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der Vorſtoß der Armee Boehn ſüdlich der Oiſe.

Der geſtrige Abendbericht.
Verlin, 9. April, abends. (Amtlich.) Nördlich vom La

Baſſée-Kanal ſind wir in engliſche und portugieſiſche
Stellungen eingedrungen.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme heftige
Artilleriekämpfe. Auf dem Süduſer der Oiſe warfen wir
den Feind auch zwiſchen Coucy le Chäteau und Brancourt über
den Oiſe AisneKanal zurück.

Trotzdem noch am 9. April die engliſche Preſſe behauptete, die
Deutſchen hätten in dem großen Winkel Arras--Montdidier--Nohon
alle Hände voll zu tun, und eine weitere deutſche Aktion an anderer
Stelle der Front ſei unmöglich, konnte der deutſche Bericht vom
Abend desſelben Tages melden, daß nicht nur zwiſchen Coucy le
Chateau und Brancourt die Franzoſen über den Oiſe-Aisne-Kanal
zurückgeworfen ſeien, ſondern daß zu gleicher Zeit nördlich des
La Baſſee-Kanals deutſche Truppen in die engliſchen und portu-
gieſiſchen Stellungen eindrangen. Die Teiloperation ſüdlich der
Hiſe allein erzielte einen faſt doppelt ſo großen Geländegewinn,
wie ihn die Engländer während ihrer viermonatigen Uebermaterial
kämpfe in Flandern unter Einſatz von 93 Diviſionen beſter Truppen
und kei einer Einbuße von einer halben Million Toter und Ver-
wundeter buchen konnten.

Der deutſche Teilangriff ſüdlich der. Oiſe, der über den. Fluß
und ſeine ſumpfige Niederung hinweg gegen außerordentlich ſtarke
natürliche und künſtliche Verteidigmtgsſtellen angeſetzt war hat
innerhalb dreier Tage den Franzoſen ein wichtiges Gelände in
rund 20 Kilometer Ausbreitung und 12 Kilometer Tiefe entriſſen.
Bei dem unter geringen eigenen Verluſten durchgeführten Angriff
erlitten die Franzoſen außer der Einbuße von, mehr als 2000 Ge-
ſangenen äußerſt ſchwere blutige Verluſte. Der Erfolg dieſer
Nebenoperation läßt ſich erſt bewerten, wenn man den Raumgewinn
der viermonatigen engliſchen Uebermaterialſchlachten in Flandern
zum Vergleich heranzieht. Dort gelang es einer ungehewueren briti-
ſchen Ueberlegenheit in der langen Zeit lediglich einen Raum
gewinn von 20 Kilometern Breite und 7 Kilometer Tiefe zu er-
zielen, und damit einem ſtrategiſch wertloſen Landſtrich von un-
gefähr 100 Quadratkilometern Größe zu erobern.

Ein franzöſiſcher Alarmruf.
Folgender Befehl Petain s vom 28. März wurde von unſeren

ſiegreichen Truppen aufgefunden und dürfte in ſeinem Wortlaut
von Jntereſſe ſein:

Allgemeiner Befehl Nr. 104. Der Feind hat ſich mit ſeiner
äußerſten Kraft auf uns geſtürzt. Er will uns von den Eng
ändern trennen, um ſich, koſte es was es wolle, den Weg nach
Paris zu eröffnen. Wir müſſen ihn aufhalten. Klammert Euch
an das Gelände, haltet ſtand. Die Kameraden find unkerwegs.
Alle vereint, werdet Jhr Euch auf ihn ſtürzen. Die große Schlacht
iſt da. Soldaten der Marne, von der Yſer und von Verdun! Jch
rufe Euch guf! Es handelt ſich um das Schickſal Frankreichs!

Petain.
Die Engländer vor der deutſchen Offenſive.
Mit welcher Sorge England der deutſchen Offenſive entgegen

ſah, und wie man dort alle nur möglichen Vorbereitungen traf,
ihr zu begegnen, erweiſt folgender amtliche Aufruf an die
engliſchen Truppen, der in deutſche Hände fiel:

Die Deutſchen haben eine große Anzahl Diviſionen an der
vruffiſchen Front freibekommen. Es iſt daher möglich, daß ſie dieſe
benutzen werden, um einen Schlag gegen die Verbündeten an der
Weſtfront zu führen. Sollte ein ſolcher Angriff gegen uns ſtatt
finden, ſo müſſen wir und unſere Nachbarn bereit und eins ſein.
ihn abzuſchlagen. Die bisher erlittenen Schläge, Niederlagen und
Perluſte haben den Mut und den Geiſt der Bocheſoldaten ſehr ge
beugt. Wir werden in die Reihen der Boches blutige Lüchen ſchlagen
und ihnen einen niederſchmetternden Hieb verſetzen. Dies er-
reichen wir dadurch, daß wir alles daranſetzen, unſere Stellung ſo
vo oreiten, daß jeder Angriff, wie überraſchend und gewaltig er
ouch ſein mag, durch die Stärke unſerer Verteidigungsſtellung und
die Tapferkeit unſerer Truppen unweigerlich abgeſchlagen wird.
Dies iſt alſo die große Schickſalsſtunde des Krieges. Es iſt gleich
zeitig eine der großen Entſcheidungen in der Weltgeſchichte, denn
dann kommt der einzige Friede, den die Verbündeten annehmen
können, nämlich der Friede, der durch den Sieg erkämpft wird.
gez. G. Parvai, 48. Jnf.Brigade, No. 757/51, 16. Jnf.Diviſion.
24. 2. 1918.

Einen Monat ſpäter waren die ſtarken engliſchen Stellungen
von den. Deutſchen erſtürmt, wieder einige Tage ſpäter die britf
ſche Front durchbrochen.

Engliſche Kultur.
Ein kürzlich erbeuteter engliſcher Regimentsbefehl enthält

e Bekanntmachung des Regimeniskommandeurs an ſeine
ruppen:

ie deutſche Offenſire wird dem Regiment die Gelegenheit
hieten, möglichſt viele Huunen abzuſchlachten und unter ihnen ein
großes Blutbad anzurichten.Wieſe Wafedt fiel mit dem größten Teil des betreffenden Regi-

ments in deutſche Hände.

Das Meer als letzte Vertejdigung.
n der Heure äußert der Deputierte Sembat, er habe
wit Beſtürgung gehört, datz die Engländer wiederholt äußerten:
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Deutſcher Heeresbericht vom 9. April.
Großes Hauptquartier, 9. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Schlachtfront entwickelten ſich vielfach lebhafte

Artilleriekämpfe. Auf dem Südufer der Oiſe griffen die
Truppen der Generale von Schoeler und Wichura den Feind
erneut an. Zwiſchen der Oiſe und Folembray ſtießen
ſie über die Ailette bis zum Oiſe-Aisne- Kanal vor.
Jn heftigen Kämpfen nahmen ſie den zäh verteidigten Wald
öſtlich von Guny. Sie erklommen im Angriff vom Norden
und Oſten her die ſteilen Hänge der Höhen öſtlich von Coucy
le Chateau und erſtürmten ſtark ausgebaute Stellungen
des Feindes. Quiney und Landricourt wurden ge-
nommen. Nach beſonders erbittertem Kampf fiel heute früh
auch das feſtungsartige Coucy de Chateau.

Jm März beträgt der Verluſt der feindlichen Luftſtreit
kräfte auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 23 Feſſelballons,
340 Flugzeuge, von denen 158 hinter unſeren Linien, die
übrigen jenſeits der gegneriſchen Stellungen erkennbar ab
geſtürzt. ſind. Wir haben im Kambf 8 Flugzenge und
11 Feſſelballons verloren.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Wir brauchen nicht zu erſchrecken, wir können uns immer noch
auf Calais zurückziehen, wo der Feind nicht weiterkommen wird.
Ferner haben wir immer noch das Meer, um uns zu decken. Leute,
die ſo ſprechen, und das Meer als letzte Verteidigung betrachten,
Frankreich und Paris aber vergeſſen, haben, meint Sembat, den
Krieg noch nicht verſtanden.

Soiſſons und Compiegne werden geräumt!
Von der franzöſiſchen Grenze wird gemeldet: Soiſſons wird

eilig geräumt. Nach einer Meldung des Petit Journal liegt
die Stadt ſeit 48 Stunden unter deutſcher Beſchießung.

Der Temps meldet: Jnfolge der zunehmenden Artillerie-
beſchiehung auf Compiègne wurden die Miljtärdepots, Kaſernenund Anſtalten aus der Stadt entfernt.

Die Durchbruchsſchlacht.
Vorbereitung und Aufmarſch.

I.

Weſtfront, 1. April.
Der Offenſive erſter Att iſt zu Ende. Die Flaggen haben ge

weht. Die Durchbruchsſchlacht iſt keine Senſation mehr, ſondern
ein Ereignis der Geſchichte, das geſchichtlich betrachtet werden muß.
Verſuchen wir noch zitternd vor der Größe des geſchwundenen
Augenblicks uns klar zu machen, was geſchah.

Als am 21. März frühmorgens die deutſchen Batterien zwiſchen
Scarpe und Oiſe das Feuer gegen die. Engländer eröffneten, da
war ein Rätſel gelöſt, das wochenlang die Länder der Welt Le
ſchäftigt hatte. Heute darf man ſagen, daß das Geheimnis, ſowohl
was Ort wie Zeit anbetrifft, bis in die höchſten Kommandoſtellen
des Heeres hinauf verblüffend gewahrt worden iſt. Der Angriff
hat nicht nur die atemlos wartende Welt, ſondern auch das Gros
des deutſchen Weſtheeres vollkommen überraſcht. Daß dies gelang,
war der Technik ſeiner Vorbereitung zu verdanken.

Jm Krieg wie in der Schlacht Vorbereitung iſt alles. Eine
gut vorbereilete Kampfhandlung kann manchmal verloren faſt
niemals aber eine ſchlecht vorbereitete gewonnen werden. Die
Geſchichte des Durchbruchs im Weſten iſt zunächſt eine Geſchichte
ſeiner Vorbereitungen. Dieſe Vorbereitungen ſind ein Werk der
Führung. Die Führung konſtruiert das Uhrwerk, das die moderne
Schlacht darſtellt. Ohne zentraliſierte Führung iſt die moderne
Schlacht noch weniger möglich als die alte der Vergangenheit.
Aber ſobald die Konuſtruktion gelungen, iſt die Grenze der ein

rerreicht. Am Nachmittag vor der Tol meiner D
traf ich den deutſchen Generalſtab in ſeinen Kartenzimmorn ab
gearbeitet ſitzen und rauchen. Genau ſo war es hier am 20. März.
Die Spannung, die das Uhrwerk zum Gehen bringt, kann keine
Führung ſchaffen. Es gibt gute und ſchlechte Federungen. Aber
ohne die Qualitäten der Truppen nützt alle gute Führung nichts.
Jn der Schlacht zwiſchen Scarpe und Oiſe haben Führung und
Truppen an Geiſt, Wille, Kraft wohl das Höchſte geleiſtet, das dieſe
letzten 4 Jahre der Kriegsgeſchichte überliefern.

Als die Entwicklung der Lage an unferen übrigen Fronien
einen entſcheidenden Schlag im Weſten endgültig erlaubte, mußte
die kommende Schlacht zunächſt in die richtige Stelle zwiſchen Baſel
und Oſtende eingebettet werden. Daß es zunächſt gegen die Eng-
länder ging, ſtand von vornherein aus allgemeinen Gründen feſt.
Aber wo? Jm flandrifchen Trichterfeld? Jm ſchwammigen Tief-
land der Lys? Das Frühjahr nahie, und es galt, ſich möglichſt
unabhängig vom Wetter zu machen, das uns bei Verdun einen ſo
ſchlimmen Streich geſpielt. Nun zerlegt der breite Hügelrückendes Artois, der von érlats über Bethune, die Loretto- und Vimy-

Höhen bei Dougi zieht, das Geſamtgelände der engliſchen Front in
zwei Teile, die fhandriſche Ebene und die gewaltige Kreidehoch-
fläche des Artois und der Picardre. Letzteres bot für einen Vor-
marſch im Frühling zweifellos die günſtigeren Bedingungen. Dazu
kam, daß die Front ſüdlich Arras noch weniger vertrichtert war.
Der vorſpringende Camöra-Vogen des Gegners lockte und das Ge-
lände, in das wir bei zelungenem Durchsruch kamen, war uns in
all ſeinen Einzeiheicen bekannt. Freilich war dies Gelände ber
unſerem vorjährigen Rückzug in eine Wüſte verwandelt. Aber
das mußte mit in Kauf genommen werden. Aus dieſen und
anderen Uekerlegungen mag der Cedanke entſtanden ſein, dir
engliſche Front in rer ſüs ich von Arras liegenden Hälfte angi-
packen.

Jndem die deutſche Heeresle:tung die Vorwärtsbewegung auf
dem alten Rückzugsgebier anordnete, verzichtete ſie auf allen billigen
Eroberungsraum. Tie Offenſive brachte uns in wenigen Tagen
einen Geländegewinn, wie ihn keine der bisherigen feindlichen
Durchbruchsſchlachten erre.cht hatte. Aber die eroberten Dörfer
und Städte hatten für unſer Voet wie für die draußen horchende
Welt keinen neuen cufmunter den Klang. Wäre der Stoſz an
cinem andern Teile der Front erfolgt, ſo würden wir politiſch-
woraliſch den Gewinn von zahlreichen neuen klangvollen Orte-
namen zu buchen gehabt hab n. Aeußerlich betrachtet haben wir
faſt nichts als alte Kampfſtelen erobert, die Gräber unſerer
Somme-Toten und ein Gelände, das wis einſt aus militäriſchen
Gründen ſelber ertötet hatten. So rein militärſch ſind die Er-
wägungen geweſen, die zur Wahl des Angriffsabſchnittes führten.

Nachdem der Angriff auf dieſe Weiſe gewiſſermaßen in Jahres-
zeit und Bodenverhältniſſe günſtig h'ineingewachſen war, begann
ſein techniſcher Aufbau. Wann dies geſchah, wiſſen wir aus Luden
dorffs eigenem Munde. Ende Dezember find die Arbeiten in An-
griff genommen, Anfang Februar ſoweit gediehen, daß das Daium
des Losſchlagens genau feſtgelegt werden konnte. Vei dieſem Auf
bau waren zwei Hauptgeſichlspunkte maßgebend. Zunächſt größte
Exaktheit. Ein Angriff iſt die Aktion von lebendigen Menſchen,
die ſich gegen eine ebenſolche Aktion von anderen Menſchen richtet.
Exaktheit eines Angriffs heißt möglichſt durchgehende Rationali-
ſierung und Mechaniſierung aller Einzelhandlungen zu einer rei-
bungslos funktionierenden Geſamtaktion heißt möglichſt weit
gehende Unabhängigkeit von Zufällen und damit Ausſchaltung von
Fehlerquellen, die aus der Jndividualität der Perſonen oder den
Maßnahmen des Gegners entſpringen. Der zweite Geſichtspunkt
war der, daß dieſe ganze Vorbereitungsmaſchine unbemerkt vom
Gegner aufgeſtellt werden mußte. Daß der Angriff ihn treffen
würde, mochte der Engländer ahnen. Es galt, ihn dort und dann
zu packen, wenn und wo er es am wenigſten vermutete. Es kam
darauf an, in Selbſtzucht zu warten, bis alles fertig war und ſich
durch keine augenblickliche Gunſt der Lage oder durch die Sorge, der
Angriff möchte entdeckt ſein, zu früh herauslocken. zu laſſen.

Dr. Ad. Köſter, Kriegsberichterſtatter
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RKinderreiche Mütter.
Von Anna Blos.

Jn dem Buch Kinderreiche Mütter von Gott-
kried Stroſſer, Verlag von A. Bagel, Düſſeldorf 1917,
b der Verfaſſer: „Jch hätte es lieber geſehen, wenn am An

g der nennen dent Bevölkerungspolitik ein großes ehr
üiches Sogialgeſetz geſtanden oder wenn man vielleicht
init einer praktiſchen Maßnahme zum Schutze des unehelichen
Kindes vor Mord und Tod begonnen hätte.“ Der Ausſchuß
für r hat in ſeinen Anträgen zur Fürſorgefür Mutter und Kind weitgehende Forderungen zum Schutz
des unehelichen Kindes geſtellt. Aber das große Sozialgeſetz
zum Schutz kinderreicher Familien, das die Grundlage aller
Bevölkerungspolitik bilden ſollte, das iſt wohl auch heute noch
nicht entworfen, und ohne dieſes Geſetz werden alle Be
mühungen, Deutichlands Geburtengiffer zu erhöhen, nur Flick-
werk ſein.

Stroſſer ſetzt an die Spitze ſeiner Ausführungen den
Spruch: „Tapfer iſt der Löwe, tapferer der Soldat, der
Tapferſte die Frau.“ Einen Begriff dieſer Tapferkeit geben
uns die Briefe kinderreicher Mütter, welche von der Ver-
rinigung für Familiemvohl im Regierungsbezirk Düſſeldorf
eine Ehrengabe erhielten, „weil ſolche Mütter ſich um Deutſch
land beſonders verdient gemacht und daß ſie einen Anſpruch
darauf hätten, beſonders geehrt zu werden.“ Es handelt ſich in
dieſen Briefen nicht um verkommene oder um ganz beſonders
unglückliche Familien, ſondern um den guten Durchſchnitt der
hand arbeitenden Maſſen, wie Jnduſtriearbeiter, Bergleute,
Tagelöhner, ſtädtiſche Arbeiter, auch Handwerker und Unter-
zeamte bis in den Mittelſtand hinein. „Das Leben einer

kinderreichen Mutter aus dem Arbeiterſtande, aus dem kleinen
Beamtenſtande, ja bis tief in den Mittelſtand hinein iſt in der
Mehrzahl der Fälle ein jahrzehntekanges Martyrium.“

Zunächſt das Elend der Wohnungsnot. Faſt alle Haus-
ßeſitzer wollen kinderloſe Ehepaare, ſtille, ruhige Familien.
Für die kinderreichen Familien bleiben die ſchlechteſten Woh-
nungen in den ſchlechteſten Vierteln übrig. Dieſe Wohnungen
find die teuerſten, weil das Angebot ſo klein iſt und ſie ſind
Steigerungen am meiſten ausgeſetzt. Sie ſind viel zu klein,
ſind ungeſund, weil ſie überfüllt, ſehr oft aber auch feucht
vder ſchadhaft ſind. Den Eltern, welche nur noch in verrufenen
VPierteln ein Obdach finden können, darf man keinen Vorwurf
znachen, wenn ihre Kinder verrohen und zuchtlos werden.
Erſt vernachläſſigen wir die Sorge, den Kindern ein Heim
zu ſchaffen, in dem ſie vor dem Anblick des Laſters und alles
andern Schlechten bewahrt werden, und dann wenn ſie ver-
dorben ſind, bauen wir mit einem Aufwand von Millionen
Fürforgeanſtalten und Jugendgefängniſſe, in denen der ge-
ſtrenge Vater Staat, mit der Rute in der Hand ihnen dic-
jenige Zucht beibringen will, die ſie nie verloren hätten, wenn
wir ihren Eltern rechtzeitig geholfen hätten, eine Heimſtätte
zu finden, in der ein geſundes, glückliches und reines Fanit-
lienleben möglich geweſen wäre.“ Stroſſer fordert im Sc-
wunderen Wohnungsgeſetz für Bildung von Genofſſenſchaften
für kinderreiche Familien. Wenn dieſe ſich dann im Weichbild
der Stadt oder über ihre Grenzen hinaus anſiedeln, ſo muß
eine ſoziale Verkehrspolitifk einſetzen. „Die Verkehrspolitik der
Städte iſt vielleicht keine ſoziale Politik, ſondern eine hart-
herzige Geldpolitik.“ Die Straßenbahnen gelten als Steuer-
quelle und ihre Preiſe ſind während des Krieges erhöht wor-
den, die der Arbeiterfahrkarten ſogar ganz erheblich. Sied-
lungen kinderreicher Familien auf genoſſenſchaftlicher Grund-
lage bieten ſo viele Vorteile, daß ſie nicht energiſch genug ge-
fordert werden können.

Die zweite Frage iſt die „Was ſoll aus den Kindern wer
den?“ „FJft es gerecht, daß wir ſie in ihrer großen Maſſe iedig-
lich deswegen Knechte, Ackerer, Tagelöhner, Straßenbahn-
frhaffner, Unterbeamte, Fabrikarbeiter, Ausläufer werden
laſſen, weil ihre Väter zu arm ſind, ihnen eine beſſere Er-
ziehung zu Teil werden zu laſſen?“ Jn kinderreichen armen
Familien tritt die Notwendigkeit. raſch verdienen zu helfen,
ſehr früh an die Kinder heran. Sie haben weder Geld noch
Zeit für eine richtige Berufsbildung, ganz abgeſehen davon,
daß ihnen der Beſuch der höheren Schulen unmöglich iſt.
Stroſſer fordert freie Bahn für alle Tüchtigen. „Sollen wir
den Nachwuchs für die Führerichaft im Volke, die Führerſchaft
tür die Wiſſenſchaft, für die Kunſt, für die Staatskunſt, für
die Regierung und Verwaltung, die Technik und Jnduſtrie
wirklich nur dem Geldfack vorbehalten?“ Stroſſer iſt für den
Aufſtieg der Begabten mit Bevorzugung der Söhne und
Töchter kinderreicher Eltern, die aber dann auch in eine Um
gebung kommen müſſen, wo ſie wirklich arbeiten können.
Durchführbar wäre ſein Gedanke aber nur durch Einführung
der Einheitsſchule.
Der Verfaſſer kommt dann auf die vielen Stellenangebote
„Nur für kinderloſe Ehepaare, mögllichſt kinderlos uſw.“. Die
Allgemeine Gärtner- Zeitung hat eine Zuſammenſtellung
ſolcher Anzeigen gemacht, die von einer Reihe vornehmer und
reicher Gartenbeſitzer erlaſſen ſind. Sogar der Magiſtrat der
Stadt Zoppot ſucht für das kronpringzliche Villengrundſtück
einen Hausverwalter, der verheiratet ſein, aber keine Kinder
haben darf. Stadtſchuldeputationen, Bürgermeiſterämter
fuchen Diener, die verheiratet ſein können, aber keine Kinder
haben dürfen. Auf einem Rittergut von 2000 Morgen iſt kein
Platz für einen verheirateten Jnſpektor, der Kinder hat.
Königliche Verwaltungen und Behörden wollen nur kinderloſe
Ehepaare anſtellen. „Man wird überlegen müſſen, ob das
Geſetz, das zum Schutz kinderreicher Familien unbedingt
kornmen muß, ein Verbot ſolcher Anzeigen enthalten kann.“

Bei der Steuerfrage ſchlägt Stroſſer vor: „Ein kinder-
reicher Vater, der uns ſechs, ſieben und noch mehr Kinder
aufgezogen hat und der ſich und die Seinen mit einem Ein-
kommen von 1500 bis 2000 Mark zu ernähren hat, dürfte über-
haupt keine direkten Steuern bezahlen.“ „Das ſchlimmſte für
uns ſind die Steuern,“ das geht aus jedem Briefe der kinder-
reichen Mütter hervor. Die Frau eines Gießereiarbeiters, die
nicht weniger als 15 lebendige Kinder hat, wovon drei Söhne
mitverdienen, ſchreibt: „Jch und meine drei ſteuerpflichtigen
Söhne zahlen weit über hundert Mark jährlich Steuner, was
mancher kleine Landwirt nicht zu zahlen braucht, der erſtmal
von ſeinem Einkommen den Bedarf, was er ſelbſt braucht, ab
zieht, und uns Arbeiter der Jnduſtrie jede verdiente Mark
nachwislich iſt Es wäre mal wünſchenswert, wenn für
die Beamten und Arbeiter der Jnduſtrie, die bei ihrem Fach
Geſundheit und Leben aufs Spiel ſetzen müſſen, auch da oben
sein Platz am grünen Tiſch frei wäre, um den Herren echt
deutſches Volksleben larzulegen.“ Stroſſer weiſt dann auf
die Stempel, Steuer und ſonſtigen Koſten hin, die ein Mann
zahlen muß, der ſich im Weichbild der Stadt Düſſeldorf eine
alte Hütte für 3000 Mark erſtehen will. Sie betragen 144 M.
Die Semeinde zeichnet ſich mit ihren 60 Mark Umſatzſteuer,

tiefſten.“

kinderreichen Mütter verſündigen mit dem Vorwurf:
ſchaffen Sie ſich ſoviel Kinder an, wenn Sie ſie nicht ernähren
können.“ Beamte der Armenpffege, e t
auch Geiſtliche unterſtützen oft eher Frauen, ihre
zerhlumpt herumlaufen und ihren Haushalt verkommen laſſen,
als Mütter, die unter Aufopferung ihrer Kräfte und ihres
Augenlichtes alles daran ſetzen, ſich ſelbſt und ihre Kinder
ſauber und nett zu halten und die ihrem ärmlichen Haushalt
durch peinliche Sauberkeit den möglichſt beſten Anſtrich geben.
Stroſſer ſchlägt für die kinderreichen Mütter einen Anwalt
vor, am beſten eine berufsmäßig vorgebildete Frau, mit der
Verpflichtung, ſie anzuhören und ihnen zu helfen, jemand, den
aufzuſuchen ſie das Recht haben, nicht jemand, dem ſie ſich
zitternd und zagend nahen. Frauen von Herz, Erfahrung und
ſoziahem Empfinden eignen ſich dafür am beſten.

Als Kardinalforderung ſtellt Stroſſer zum Schluß den
Satz auf: „Wir müſſen ein Kinderverficherungsgeſetz ſchaffen.“
Mit Flickarbeit, mit Stückwerk, mit Wohltätigkeit, Armen
pflege iſt es hier nicht getan. Stroſſer verlangt ein Zwangs-
geſetz von der Art und dem Umfang wie das Krankenverſiche-
rungs- oder das Altersverſicherungsgeſetz. Es muß dem
Arbeiter oder Angeſtellten, der Mitglied der Verſicherung war
und der heiraten will, helfen bei der Einrichtung ſeines Haus
halts, um ihn vor den Abzahlungsgeſchäften zu bewahren.
Sobald und ſo oft ein Kind geboren wird, muß das Geſetz
aus der Verſicherung einen forthaufenden Betrag gewähren in

ſolcher Höhe, daß dadurch die Koſten des Kindes zu einem
weſentlichen Teil gedeckt werden bis zu dem Alter, wo das
Kind ſelbſt zu verdienen beginnt. Beitragen ſollen zur Auf-
bringung der Mittel für dieſe Verſicherung das Deutſche Reich,
die Bundesſtaaten, die Gemeinden, der Verſicherte ſelbſt
Mann oder Frau von dem Augenblick an, wo ſie zu ver-
dienen beginnen. Auch die Arbeitgeber ſollten herangezogen
werden. Die Verſicherung muß den Beitritt zu einer Bau
genoſſenſchaft geſtatten. Damit wäre die Wohnungsfrage für
kinderreiche Familien gelöſt. Der Junggeſelle, der Kinder-
arme ſoll ſtärker beſteuert werden als der Kinderreiche, und
zwar bei allen Steuern, Grund-, Gebäude-, Gewerbe-, Umſatz
ſteuern uſw. Auch eine Bevorzugung der Kinderreichen bei
den Beamtenſtellen iſt vorgeſchlagen mit wirkſamer Er-
ziehungsbeihilfe.

Das ganze Buch von Stroſſer predigt den Kampf gegen
alles Flick- und Stückwerk unſerer bevölkerungspolitiſchen
Maßregeln. Es iſt kein Sozialiſt, der dieſen Kampf fordert,
aber für ſeine Forderungen wird. er gerade bei den Sozialiſten
das größte Verſtändnis finden. Darum wünſchen wir dem
Buche einen großen Leſerkreis unter den Arbeitern.

Der Krieg zur See.
BVerlin, 9. April. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſeebvoote,

Kommandant Kapitänleutnant Jeß, vernichtete in der Jriſchen See
20 000 BVruttoregiſtertonnen feindlichen Handelsſchiffsraumcs.
Unter den verſenkten Schiffen waren zwei beſonders wertvolle
Dampfer von 9009 und 6000 Bruttoregiſtertonnen. Der 9000 Brutto
regiſtertonnen große Dampfer, ein tiefgeladener, bewaffneter Eng-
länder, wurde aus einem einlaufenden großen, ſtark geſicherten
Geleitzug, vermutlich mit Transporten aus Amerika kommend,
herausgeſchoſſen. Namentlich feſtgeſtellt wurden der bewaffnete
engliſche Dampfer Deſtro (852 Bruttoregiſtertonnen) mit Holz-
ladung für England und der tiefbeladene engliſche, bewaffnete
Dampfer Jnkoſi (3358 Bruttvregiſtertonnen). Außerdem verſenkte
das Boot zwei engliſche Fiſchkutter.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Seit Monaten erſchallt der Hilferuf der engliſchen Eiſen

induſtrie über den Mangel an Erzen und die Abnahme ihrer
Leiſtungsfähigkeit. Dieſe auf den Frachtraummangel zurückzu-
führenden Schwierigkeiten hinderten Herrn Ceddes nicht, in ſeiner
letzten großen Rede am 5. März zu behaupten, daß für den Schiff-
bau genügend Material vorhanden ſei. Doch unter dem 14. März
führt Freemans Journal ſogar Churchill als Zeugen gegen Geddes
an. Churchill erklärt nämlich, daß die Entlaſſung von 40 000
Munitionsarbeiterinnen unvermeidlich geworden wäre, weil ſich
irrfolge der dringenden Lebensmitteleinfuhr die Einfuhr der für die
Munitionsherſtellung notwendigen Erze verringert hätte. Daß in
England Eiſenerzmangel berrſcht, geht auch aus vielen anderen
zuverläſſigen Nachrichten hervor. Eines der erſten Fachblätter
ſchrieb am 4. Januar, die Erzknappheit hätte bereits zu Befürch-
tungen Anlaß gegeben, aber dank der ſorgſamen Verteilung fremder
Erzmengen hätten die Hochöfen wenigſtens im Betrieb erhalten
werden können. Die geplante Steigerung des heimiſchen Eiſen-
erzbaues um drei bis vier Millionen Tonnen, die im vorigen Früh-
jahr Lloyd George ſowie Addiſon in Ausſicht ſtellten, hat ſich völlig
als Fehlſchlag erwieſen. Die britiſche Regierung ſcheut ſich ſogar,
Zahlen über das Ergebnis für 1917 zu veröffentlichen, offenbar,
weil es geringer iſt als 1916. Daß unter dieſen Umſtänden Geddes
ſeine unzutreffenden Behauptungen im Parlament wagen darf,
deutet auf ſchwere Verlegenheiten im Kabinett von St. James.
Hurd ſchreibt: „Die Nation wird unruhig. Der Tag der Abrech-
nung wird kommen, wenn eine Mißwirtſchaft vorliegt.“

Die Japaner in Wladiwoſtok.
Wien, 9. April. Zur japaniſchen Landung in Wladiwoſtok bemerkt

die Neue Freie Preſſe, was ſich in Wlodiwoſtok vorbereite, ſei
keine Aktion im Einvernehmen mit der Entente und im Sinne ihrer
Zwecke. Es ſei vielmehr die rückſichtsloſe Ausnützung der Hilfloſigkeit
der Entente im Oſten durch Japan, das nach realen Genüſſen mehr als
nach den papierenen der Rechtsanerkennungen verlange. Die deutſche
Gefahr in Oſtaſien ſei das Schlagwort, die japaniſche Macht ſei die Tai
ſache. Die engliſche Vormacht in Oſtaſien beſtehe heute nicht mehr, weil
Amerika, ebenſo wie England die Japaner gewähren laſſen müſſe. Der
japaniſche Vorſtoß erfolge gerade im Augenblick, wo auf Amerikas
Drängen die Entente wieder verſuche, mit dem bolſchewiſtiſchen Ruß-
land feſte Beziehungen zu ſchaffen.

Die Kämpfe in der Akraine.
Stockholm, 10. x Aus h wird gemeldet:Die deutſchen und ukrainiſchen Truppen ſtehen dreißig Werft von

Charkow entfernt, weshalb die Sowjets Charkow verlaſſen
haben. Mit der Räumung Charkows hat das Bolſchewiki- Regiment
in der Ukraine ſo gut wie ausgeſpielt. Nach einer weiteren
Petersburger Meldung hat die ukrainiſche Rada an Deutſchland
und OeſterreichUngarn alle Handelsſchiffe, die ſeit Kriegsbeginn
in den Häfen von Odeſſa und Rikolajew beſchlagnahmt lagen,
zurückgegeben. Dieſe Schiffe werden zum Transport von Weizen
und anderen Lebensmitteln verwendet, welche die Ukraine an die
Mittelmächte verkauft.
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10. April. Az Ujſen erfährt von verläßlicher Seite,daß die Großbanken der Mittilm te der Ukraine eine grö
Anleihe ren werden. De e
in Rubeln flüſſig gemacht werden, da andere Zahlungsmittel in

den letzten Groſchen hergibt, noch vor Staat und Reich aus. r
Sie ſteht von den unſozial denkenden Steuererhebern am

Mit Recht weiſt Stroſſer auch auf Behörden, Arbeitgeber, WWohltäkigkeitoſtellen, wohl ätige T hin, die ſich gegen die wen S. re e iel d gerſtatter

unterſt
sdamen, ja man könne hierin nichts anderes erbliden als eine De

Kinder Deutſ und

die ſie nicht etwa von denjenigen nimmt, der den Kaufpreis der Ukraine fehlen. An der Anleihe werden ſich deutſche, öſter
erhält, ſondern von dem armen Manne, der für ſeine Familie e ungariſche und nach Möglichkeit T undbe Banken beteiligen. Es handelt ſich um ionen

Die Entente in Finnland.
chte Roten Garen in Finnland die Geſandifchaften der Entente in

Der Berichterſtatter erklärt,

deutſchen Einfluß. England rührte keinen Finger,
ils die Neger im belgiſchen Kongogebiet mi Aber jegtt,

r der r niſche Bolſchewik r e eerung undS verhreitet, das Ahee z
Landtag mit Gewalt anuseinandertreibt, iſt der Geſandte dieſes
ſtolzen Albion bereit, einen Geldbeitrag zu liefern und die Auf-
ruhrbewegung zu unterftützen,

Vor dem Sturm im engliſchen
Unterhauſe.

Rotterdam, 9. April. Laut Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet
der Londoner Verkreier von Mancheſter Guardian, es ſpreche
alles dafür, daß die Eröffnungswoche im Unterhauſe ſtürmiſch per
laufen werde. Der linke Flügel der liberalen Oppoſition habe die Ab
ſicht, den Antrag auf Erhöhung des militärpflichtigen Alters heftig zu
bekämpfen und er werde dabei wahrſcheinlich auf die Unterſtüßung
anderer Abgeordneter rechnen können, da man allenthalben wegen der
Gefahr der neuen Maßregel für die Zukunft des engliſchen Handels be
unruhigt ſei. Es beſtehe wenig Ausſicht, daß die Regierung ihre Ab
ſicht, die Vorlage in fünf Tagen durchzudrücken, durchſetzen werde.

Daily News warnen vor „Panikgeſetzen“ und verlangt eine
Unterſuchung der Ereigniſſe, die der grepergge in Frankreich voraus
gingen, wir die Reden Lloyd Georges in Paris und die Entlaffüng
Robertſons. Das Blatt iſt der Anſicht, daß die neue Maßnahme nicht,
o haſtig getroffen werden dürfe, da die neuen Soldaten ja doch erſt im

inter zur Verfügung ſtehen würden, alſo zu einer Zeit, wo auch die
Million Amerikaner zur Stelle ſein würde, nd wo noch mehr Nach
frage nach Schiffsraum beſtehen werde, als jetzt.

Morning Poſſt, die im übrigen für alle militäriſchen Maß-
regeln zu haben iſt, verlangt nochmals mit allem Nachdruck, daß die
weitere Leitung des Krieges nicht der heutigen Regierung
e bleiben dürfe, und daß die Regigrung zurücktre-

en müſſe.

Der Schlußakt der Bukareſter
Verhandlungen

Berlin, 9. April. Die Unterzeichnung des Friedensvper
trages mit Rumänien dürfte nicht gleich nach der Ankunft des
Herrn v. Kühlmann, des Grafen Czernin und der anderen Vierbunds-
delegierten in Bukareſt erfolgen; es iſt vielmehr anzunehmen, daß die
abſchließenden Verhandlungen noch eine Reihe von Tagen in Anſpruch
nehmen werden.

Bulgariens Anteil an der künftigen
erſorgung der Mittelmächte.

Man ſchreibt der Deutſchen HOrient-Korreſpondenze Jn den Erör
terungen über den Ausbau der wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und ſeinen Verbündeten ſind die agrariſchen Fragen von be
ſonderer Bedeutung. OeſterreichUngarn ſoll bekanntlich das Ziel ver
folgen, ſeiner Ausfuhr an induſtriellen Erzeugniſſen nach dem Balkan
dadurch den Weg zu ebnen, daß es die Ueberſchüſſe der landwirtſchaft
lichen Erzeugung von dort aufnimmt.

Es fragt ſich nun, wie weit Bulgarken in Zukunft in der Lage
ſein wird, als Getreideexportland eine ſteigende Bedeutung zu ge
winnen. Um ſich hierüber ein Bild zu machen, muß man ſich die
Struktur des landwixtſchaftlichen Grundbeſitzes vergegenwärtigen. D.
bei fällt zunächſt ein ſehr ſtarkes Ueberwiegen des kleinen Grund
beſitzes in die Augen. Von dem geſamten Privatbeſitz an angebautem
Boden entfällt mehr als die Hälfte auf einen Landbeſitz zwiſchen 5 und
20 Hektar und mehr als 600 000 Landwirte verfügen nur über einen
Beſitz bis zu 5 Hektar. Landwirte mit einem Beſitz zwiſchen 20 und 100
Hektar gibt es im ganzen Lande nur etwa 300; ein Großgrundbeſitz
iſt überhaupt nicht vorhanden. Die landwirtſchaftlichen Zwergbetriebe
ſpielen alſo in der Beſitzverteilung eine ſehr bedeutende Rolle, und hier
aus geht hervor, daß eine bedeutende Steigerung der Getreideausfuhr
ſchwerlich eintreten wird, da bekanntlich nur der größere Beſitz Ge
treide für den Verkauf anbaut. Es kommt ferner hinzu, daß der Klein
beſitz ſehr ſchwer zu einem Uebergang zur intenſiven landwirtſ ichen
Betriebsform zu bewegen iſt. Bei der Fruchtbarkeit des Bodens iſt
die Landwirtſchaft an ſich lohnend, und der Kleinbauer glaubt daher keine
Veranlaſſung zu haben, nennenswerte Aufwendungen für ſeine Wirt
ſchaft zu machen. Künſtliche Düngung iſt ſo gut wie unbekannt. Die
Verwendung landwirtſchaftlicher Maſchinen lag vor kurzem noch in den
erſten Anfängen. In neueſter Zeit iſt darin allerdings ein Wandel ein
getreten; moderne Pflüge, Sämaſchinen und Dreſchmaſchinen kommen
mehr und mehr in Gebrauch, aber die große Maſſe von Kleinbauern
hält nach wie vor an ihrem primitiven Ackergerät feſt. Von Einfluß
auf die landwirtſchaftliche Erzeugung iſt auch die unbegrenzte Teilbar
keit des Grundbeſitzes bei der Erbfolge, durch die Zwergbetriebe von
weniger als 2 Hektar in erheblicher Zahl entſtanden ſind.

Auf der andern Seite iſt zu berückſichtigen, daß das Land noch über
einen reichlichen Vorrat an Brachland verfügt, der vorausſichtlich nach
dem Kriege nach und nach in Kulturland umgewandelt werden dürfte.
Auch die Städte haben ländlichen Beſitz in verhältnismäßig erheblichem
Umfange, und gerade ſie dürften bereit ſein, durch rationelle Bewirtſchaf
tung eine Ertragsſteigerung ihres Bodens herbeizuführen. Die geſamte
Erzeugung an Getreide aller Art ſtellte ſich unmittelbar vor Ausbruch
des Krieges auf rund 27 Millionen Doppelzentner, die einen Wert von
350 Millionen Mark hatte.

Bulgariens Landwirtſchaft verfügt mithin über ſehr günſtige Vor-
bedingungen zu einer reichen Entfaltung, aus der ſtarke Ueber
ſchüſſe für die Ausfuhr entſtehen könnten. Aller Vorausſicht nach dürfte
aber noch eine geraume Zeit vergehen, bis der Wirtſchaftsbetrieb einem hat, die zur Kugnugeng der vorhandenen Möglich-

eiten führt.

Oeſterreichiſch- amerikaniſche
Friedensgeſpräche.

Wien, 9. April. Jn unterrichteten Kreiſen wird ohne weiteres
zugegeben, daß hochſtehende Perſönlichkeiten Sondierungen
über die Möglichkeit eines allgemeinen Friedens vor-
genommen haben, und daß auch Kaiſer Karl ſelbſt mit Perſönli
keiten, die internationale Beziehungen beſitzen, wiederholt die

rage der Herbeiführung eines allgemeinen Friedens erörtert hat.
enſo iſt es ganz allgemein bekannt, zu vor etwa drei Monaten

ne amerikaniſche Perſönlichkeit, e or Anderſen, der in
Waſhingtoner Kreiſen Beziehungen beſitzt, beim Grafen Czerninin Wien und ſpäter beim Grafen Andraſſy und Tisza in Vrbepeſt

geweſen iſt und mit ihnen die Möglichkeit einer öſterreichiſch
amerikaniſchen erörtert hat. Allerdingswird immer wieder mit Nachdruck betont, daß es ſich bei dieſen
Sondierungen ſelbſtverſtändlich nur um die Herbeiführung eines
allgemeinen Friedens gehandelt habe.

Politiſche Aeberſicht.
Oer Verfaſſungsausſchuß des preußiſchen

Abgeordnetenhauſes
wird am Donnerstag wieder zuſammentreten. Es unterliegt keinem

wenn die ſſe der erſten Leſung nicht eine weſentliche
erfahren, die für die Regierung unannehmbar
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ſt und das Reformwerk als geſcheitert gelten kann. Welche Schritte
die Regierung dann unkternehmen wird, um ihre Abſichten zu verwirk
lichen, wiſſen wir nicht. Nachdem aber der BVizepräſident des Staats
ininiſteriums wiederholt ſowohl in der Kommiſſion wie auch im Plenum
des Hauſes angekündigt hat, daß die Regierung alle verfaſſungsmäßigen
Mittel anwenden werd,e wird man zum mindeſten mit einer Auflöſung P
des Abgeordnetenhauſes und der Ausſchreibung von Neuwahlen noch
während des Krieges zu rechnen haben. Ob die Nationalliberal., in deren
Hand die Entſcheidung liegt, es auf dieſe Kraftprobe ankommen laſſen,
oder ob ſie ſich n eines beſſern beſinnen werden, werden
ſchon die nächſten Tage und Wochen zeigen.

Was die Aenderungen des Ausſchuſſes betrifft, ſo ſei darauf auf
merkſam gemacht, daß er in erſter Linie ſämtliche drei Ggſetzentwürfe,
ſowohl den über die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes wie auch den
über die Wahlen zum und über die Zuſtändigkeit des
Herrenhauſes durch ein Mantelgeſetg zu einem einheitlichen Geſetz zu
ſammengefaßt hat. Die Tragweite dieſer Aenderung beſteht darin, daß
Mitglieder des Hauſes, die an ſich mit der Reform des Abgeordneten-
hauſes einverſtanden ſind, aber von der Reform des Herrenhauſes nichts
wiſſen wollen, vor die Frage geſtellt werden, ob ſie das gayze Geſetz
ſcheitern laſſen wollen oder nicht. Selbſt wenn das gl recht
eingeführt iſt, find dadurch die Anhänger des gleichen Wahlrechts vor eineſchwere Gewiſſensfrage geſtellt, denn ſie mußen um das gleiche Wahr
recht durchzuſetzen, weſentliche Verſchlechterungen der Verſaſung in Kauf

nehmen. Das iſt ja auch die Abſicht der Konſer-
vativen, die darauf ausgehen, durch dieſe Verkuppelung
auch Anhängern des gleichen Wahlrechts, die Zuſtimmung
zu der geſamten Reform zu erſchweren. Weiter iſt die Taktik der Kon
ſervativen darauf gerichtet, alle die vom Zentrum und den National-
liberalen beantragten ſogenannten „Sicherungen“ abzulehnen. Das gilt
in erſter Linie von den Anträgen des Zentrums, die den Einfluß der
Kirche auf die Schule geſichert wiſſen wollten. Die Konſervativen
rechnen damit, daß nach Ablehnung dieſer Anträge ein Teil des Zen-
trums gegen die Reform ſtimmen wird. Aus demſelben Grunde haben
ſie die Anträge der Nationalliberalen abgelehnt, die darauf hinausliefen,
in den gemiſchtſprachigen Landesteilen zum Schutze des Deutſchtums die
Verhältniswahl einzuführen. Dieſe Anträge werden bei der zweiten
Leſung in der Kommiſſion, aber ſpäteſtens im Plenum aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach wiederholt werden. Jn der Hauptſache aber wird ſich
der Kampf der nächſten Wochen um das gleiche Wahlrecht drehen. Die
Kommiſſion hat bekanntlich den grundlegenden S 3 der Wahlrechts-
vorlage, der das gleiche Wahlrecht eingeführt wiſſen will, abgelehnt und
an ſeine Stelle ein Pluralwahlrecht geſetzt, das die Regierung als un
annehmbar erklärte.

Der Geſetzentwurf über die Wahlen zum Hauſe der Ab-
geordneten hat in der erſten Leſung der Kommiſſion weſentliche
Aenderungen erfahren. Während das beſtehende Wahſrecht ein lediglich
auf der Steuerleiſtung beruhendes Dreiklaſſenwahlſyſtem mit indirekter
Wahl durch Wahlmänner und öfteren Abſtimmung bei Drittelung der
Urwahlbezirke normiert, ſah die Regierungsvorlage das allgemeine,
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht vor. Die Kommiſſion hat die
gleiche Wahl abgelehnt und ſtatt deſſen ein Pluralwahlrecht geſchaffen,
derart, nach dem jeder Wähler eine Grundſtimme hat und je eine Zuſatz
ſtimme auf Grund des Lebensalters und der Zahl der erwachſenen
Kinder, des Vermögens, des Einkommens, der ſelbſtändigen Erwerbs-
tätigkeit, und der Schulbildung. Ferner hat die Kommiſſion die Anlegung
ſtändiger Wählerliſten, die Einführung der Wahlpflicht und die Zu-
ſtändigkeit des Oberverwaltungsgerichts bei Entſcheidung über die Gül-
tigkeit der Wahlen beſchloſſen. Jn bezug auf den Kreis der Wahlberech
tigten hat ſie eine Aenderung dahin getroffen, daß denjenigen Perſonen,
die während des letzten Jahres eine Armenunterſtützung aus öffent-
lichen Mitteln erholten haben, das Wahlrecht entzogen werden ſoll. Von
Wichtigkeit iſt weiter der Beſchluß der Kommiſſion, wonach die Ab-
grenzung der Wahlbezirke und die Verteilung der Abgeordneten auf die
Wahlbezirke erfolgen ſoll unter Berückſichtigung der Einwohnerzahl und
der Flächenausdehnung, ſowie der geſchichtlichen und wirtſchaftlichen Be R
deutung der Wahlbezirke. Durch dieſen Beſchluß ſoll verhindert werden,
daß in Zukunft die Wahlkreiſe lediglich auf grund der Einwohnerzahl
abgegrenzt werden ſollen. Im großen ganzen bedeuten die Beſchlüſſe der
Kommiſſion in keinem Punkte eine Verbeſſerung, wohl aber in vielen
Punkten weſentliche Verſchlechterungen der Regierungsvorlage.

r Erklärung J Ausſchuſſes wie folgt faſſen will: „Auch wird mit
allem Nachdruck dafür einzutreten ſein, daß für die noch ausſtehenden
Vereinbarungen für die Feſtſtellung der zukünftigen Grenzen des pol-
niſchen Königreichs die Rückſichtnahme auf die militäriſche Sicherung

reußens die unverrückbare Grundlage aller Verhandlungen zu bilden
hat. Die zu dieſer militäriſchen Sicherung erforderlichen Mittel werden
ebenſo wie die zur Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten und die für den
wirtſchaftlichen und kulturellen Aufbau unter Schonung der Steuerkraft
nötigen Mittel nur dann vorhanden ſein, wenn bei den künftigen Frie-
densſchlüſſen eine au nde Kriegseniſchädi ausbedungen wird.

Oberbürgermeiſter Körta Königsberg berichtet über die Ver-
handlungen des Ausſchuſſes: Die Verhandlüngen im Abgeordnetenhaus
haben r. daß eine unklare Verſöhnungspolitik den Polen gegen
über nicht angebracht iſt, angeſichts der immer ſchärfer auftretenden
un nationalen Propaganda. Neuerdings wird glaubhaft die

eldung verbreitet, daß Verhandlungen der r
Erzberger und Naumann mit Vertretern des polniſchen Reichsrates
ſtattgefunden hätten, in denen dieſen zugefichert ſei, daß polniſche Gebiet
für ausſtehende Grenzberichtigungen auf keinen Fall in Jress kommen
ſoll. Dieſe Zuſicherungen ſollen nicht ohne Zuſtimmung der Regierung
erfolgt ſein. Das würde einen geradezu unglaublichen Rückfall bedeuten
in die Schwäche der deutſchen Haltung bei unſeren früheren Friedens
verhandlungen. (Zuſtimmung.) Wir haben mlt der erſten Nachgiebig-
keit in Breſt unſere politiſche Stellung wahrlich nicht geſtärkt und erſt
mit Hilfe des deutſchen Schwertes haben wir den Oſtfrieden errungen,
der die deutſchen Intereſſen mit Würde wahrt. (Bravo!) Nun wollen
wir auch dabei bleiben. (Zuſtimmung.) Wir lehnen es ab, durch die
Reichstagsentſchließung vom 19. Juli wie durch einen Geßler-Hut ge-
bunden zu ſein.
die Einſicht von der Notwendigkeit einer bewußten Vertretung nationaler
Jntereſſen. Draußen hat man kein Verſtändnis dafür, daß Landes-

wieder aufgegeben werden ſollen. Die Binſenwahrheit Friedrichs des
Großen: „Ein Krieg ohne den Erfolg, daß das beſetzte Gebiet auch
dem Sieger verbleibt, iſt ein Unſinn“, ſollte in immer größerem Maße
vom deutſchen Volk erkannt werden. Mitglieder der Fortſchrittlichen

ſagt und ſelbſt der Vorwärts hofft auf den kraftvollen deutſchen Sieg.
Wir alle ſollten uns freimachen von dem kleingläubigen Mangel an Ver
trauen auf die eigene Kraft. (Bravol) Daß wir koloniſieren können,
haben wir reichlich bewieſen. Wir werden auch in Zukunft mit Mil
lionen neuer Polen fertig werden, wenn wir in der Polenpolitik ſtetig
feſt bleiben, Nadelſtiche aber unterlaſſen. (Sehr richtig!)

In der Kommiſſion iſt auch die Frage einer Entſchädigung für die
unerhörten Opfer an deutſchem Gut und Blut beſprochen worden. Wir
können heute mit ſo felſenfeſtem Vertrauen wie nie ſagen, daß wir in
dieſem Jahr der Feinde Herr zu werden hoffen. Wir brauchen eine
große Kriegsentſchädigung, um uns wirtſchaftlich wieder aufzurichten
und Vorratslager für den Fall eines ſpäteren Krieges anzulegen. (Sehr
richtigl) Wohin wären wir gekommen, wenn die Ruſſen ſo wie in Oſt
preußen auch in Oberſchleſien eingedrungen wären! Gegen die Ent-
ſchließung auf Sicherung unſerer Grenzen hat der Landwirtſchafts-
miniſter im Ausſchuß nichts eingewendet und dazu erklärt, daß die
Staatsregierung ſtets nachdrücklichſt hierauf beſtanden habe. Durch die
Annahme der vorliegenden Anträge erweiſen wir Ehre und Genug-
tuung dem hochverdienten und allverehrten General Lugendorff, der
heute ſeinen 53. Geburtstag begeht. (Beifall.) Wir ſchulden dieſe Stel-
tuung dem hochverdienten und allverehrten General Ludendorff, der

und Deutſchlands Sache ſo ſichtbar geſegnet hat. (Stürm.
eifall.

General v. Kleiſt Da eine Löſung der polniſchen Frage nicht
anders zuſtande kam, war es richtig, ſie nach rein militäriſchen Geſichts-
punkten zu entſcheiden. Dabei muß natürlich Hindenburg mitwirken.
Angeſichts des ungeheuren Finanzbedarfes der Zuunft können wir eine
Kriegsentſchädigung nicht entbehren. Leider ſind wir bei dem Frieden

umäniens faſt leer ausgegangen. Aber wir müſſen hart ſein, unſere
Gegner dürfen nicht mit dem blauen Auge davon kommen. Leider ſtehen
noch immer Erzberger und Scheidemann, dieſe beiden Eckpfeiler des
Verzichtfriedens, aufrecht da mit ihrer kriegsverlängernden Tätigkeit.
Wir dürfen Deutſchland nicht mit Jdealen zugrunde richten. Durch die
händleriſche Preſſe wird alles Deutſche planmäßig in den Staub ge-

zuſee unterſtütten Zuſatz antrag geſteüt, der den letzten Ten
e

(Lebh. Zuſtimmung.) Jn allen Volkskreiſen wächſt

teile, die mit Strömen deutſchen Blutes erkämpft ſind, ohne weiteres

Volkspartei haben ſich von der Reichstagsentſchließung auch ſchon losge-

über betonen wir, daß der Ton zuerſt Macht und wieder Macht iſt und
erſt hiernach beruſen iſt, Kulturaufgaben zu erfüllen. Das gilt be
ſonders für Preußen. Dieſer preußiſchen Staatsauffaſſung wird das
Herrenhaus bis zuletzt dienen. (Beifall.)

Dr. Graf v. Poſadowſky-Wehner: Die Hoffnungen auf
eine freiwillige Teilnahme der Polen an den Staaisgeſchäften haben ſich
nicht erfüllt. Deutſchfeindlichkeit iſt immer wieder hervorgetreten. Die
Regierung hat im Oſten keine feſte Politik verfolgt. Jn den 25 Jahren,
die ich in der Oſtmark verbracht habe, habe ich Syſtem
wechſel erlebt. Man ſollte konſequent mit ſachlicher Gerechtigkeit vot-
gehen. Ich halte angenommen, daß das Herrenhaus wenigſtens dem
Enteignungsgeſetz nicht zuſtimmen werde. Das Privateigentum muß
gen politiſche Eingriffe erhalten werden. Leider hat ſich hier eine

ehrheit dafür gefunden. Als die Regierung das reinpolitiſche und
unvollkommene Geſetz hatte, erſchrak ſie ſelbſt davor. Möge dieſes Bei-
ſpiel Anlaß geben, wie gegen andere Kreiſe ebenſo vorzugehen in den
Zeiten, denen wir vielleicht entgegengehen. Der Pole, der deutſch kann,
ſpricht es gern, aber germaniſieren wird die Kenntnis der deutſchen
Sprache nicht. Sonſt müßten ja die polniſchen Abgeordneten fanatiſche
Alldeutſche ſein. (Heiterkeit.) Am meiſten erbittert hat der ſehr bedenf-
liche Zwang zum Religionsunterricht in deutſcher Sprache. Die Ver-
ſöhnungsaktion mit den Polen ſteht auf ſehr brüchigem Boden.

Herzog Ernſt Günther von Schleswig-Holſtein: Vöh
dem Ausgang der Kämpfe im Weſten hängt alles ab. Die Regierung
hat die Grundlagen für das neue polniſche Reich zu früh feſtgeſetzt.
Die Polen haben die große Stunde, die für ſie geſchlagen hat, nicht
genützt. Das Anſiedlungswerk muß weitergeführt werden, mit feſter
Hand, aber mit Glacehandſchuhen. Dieſe Kunſt hat man bei uns nicht
immer verſtanden. Die Reichstagsmehrheit hat eine Formel gepräg:,
die dem Wörterbuch der internationalen Sozialdemokratie und des
Herrn Wilſon entnommen war. Die Weltgeſchichte aber iſt über dieſe
zu Tode gehetzte Formel hinweggeſchritten. Die Regierung befindet ſich
völlig im Bann der Sozialdemokratie. Wir waren bereit, nach der
Oſterbotſchaft an einer Reform mitzuarbeiten. Inzwiſchen aber hatte
die Regierung ſchon mit Parteien außerhalb des Hauſes feſte Ab-
machungen getroffen Wir verwaohren uns gegen die Einmiſchung des
Reiches in preußiſche Angelegenheiten.

Graf Zoltowſki beſtreitet, daß die Polen Preußens in ihrer
Geſamtheit ſtaatsfeindlich geſinnt ſind. Die Polen verlangen Gleiah-
berechtigung.

Fürſt Rucki-Libeticki: Auch die Polen danken Hindenburg
und Ludendorff. Die Reden im Abgeordnetenhauſe mißbillige ich und
mit mir ein großer Teil der Polen. Aber gerade die Ausnahmegeſetze
liefern Waſſer auf die Mühle der Hetzer.

Nächſte Sitzung Mittwoch, 11 Uhr: Weiterberatung und klei-
nere Vorlagen. m Anſchluß an dieſe Sitzung wird eine geheime
Sitzung ſtattfinden zur Beſchlußfaſſung über einen auf Grund der
88 9 uſw. der Verordnung von 1854 über die Bildung der Erſten
Kammer geſtellten Antrages: Ausſchließung von Mitgliedern.

Schluß: 7 Uhr.

Letzte Nachrichten.
Lugano, 10. April. Einem Telegramm aus Rom zufolge be

ſtätigt es ſich nunmehr, daß Miniſterpräſident Orlando tatſäch
lich nach Paris gefahren iſt. um perſönlich von Clemencedun
Auskunft über ſeinen Friedensſchritt in der Schweiz zu
verlangen.

Amſterdam, 9. April. Wie das Handelsblad erfährt, wird in
kurzem die geſamte holländiſche Alkoholinduſtrie infolge
Getreidemangels zum Stillſtand kommen. Schon zum 1. Ja-
nuar waren den Brennereien von Schidam nur 21 Prozent des
Normalverbrauchs zugeſtanden worden.

Rotterdam, 9. April. Geſtern nachmittag iſt nach beinahe
einmonatiger Pauſe wieder ein engliſcher Geleitzug angekommen.
Es kamen mehrere Kapitäne und Beſatzungen holländiſcher
Schiffe, die von den Engländern beſchlagnahmt worden waren,
mit. Sie waren ſehr empört über die Art, wie die Engländer
bei der Beſchlagnahme vorgegangen waren. Ferner brachte der
Geleitzug 653 aus England ausgewieſene Deutſche und 15 aus-
gewieſene Oeſterreicher mit.

Stockholm 10. April. Nach einer Meldung aus Helſing-
fors weigerten ſich die Beſatzungen der dort liegenden engliſchen
Fahrzeuge, die Handelsflagge zu hiſſen, und ſprengten die
Fahrzeuge mit der ganzen Ladung in die Luft.

Konſtantinopel, 9. April. Nach dem amtlichen Heeresbericht
haben türkiſche Truppen nach heftigem Kampfe Wan genommen.

aris, 9. April. Nach einer Havasmeldung erklärte Bolv,
er wünſche den Juſtizbehörden noch Erklärungen abzugeben. Der
Vertteter des Generalſtabsanwalts vertrat die Anſicht, daß dieſe
Erklärungen für die ſchwebenden Gerichtsverfahren von Bedeutung
ſein könnten, und richtete an die Regierung das Erſuchen, die
Hinrichtung Bolos aufzuſchieben. Jnfolgedeſſen wurde

zogen, ſogar die Siegfriedsgeſtalt unſeres Hindenburg. Deutſchland
kann eine führende Rolle in Europa übernehmen. Möge es jetzt
Sie e Minute ausſchlogen, was keine Ewigkeit zurückbringen kann.

eifall.

Landwirtſchaftsminiſter v. Eiſenhardt-Rothe:
Die Regierung ſteht völlig auf dem Boden der Erklärung des Aus-

ſchuſſes. Sie iſt ſich der hiſtoriſchen Bedeutung der Oſtmark als eines
Bollwerkes bewußt. Dieſes Bollwerk muß dauernd auf ſeine Feſtigkeit
hin geprüft werden. Dieſe Sicherung unſerer Verhältniſſe im Oſten iſt
in erſter Linie preußiſches Jntereſſe und Preußen muß verlangen, daß
vor allem das militäriſche Jntereſſe den Ausſchlag gibt, möge dabei auch
eine Vermehrung der Zahl der Polen in Preußen als Uebelſtand mit in

Das preußiſ che Herrenhaus

wird Heute in geheimer Sitzung über die Ausſchließung des
Fürſten Lichnowſki Beſchluß faſſen.

4

Weltgeſchichtliche Taten.
Am Dienstag eröffnete der Präſident des preußiſchen

Herrenhauſes, Graf Arnim-Boitzenburg, die Sitzung mit
einer Anſprache, in dex es heißt:

Jn dieſem Augenblick gedenken wir mit heißem Herzen der
Männer, gegen deren Taten alle Taten der Welt-
geſchichte verblaſſen, und danken ihnen aus tiefſter
Seele dafür, daß ſie ihr Leben und ihr ganzes Sein einſetzen
für den deutſchen Sieg, und empfinden mit Stolz, daß auch wir
Deutſche ſind.

Und doch ſperren ſich die Standes- und Geſinnungsge-
noſſen des Grafen Arnim, dieſen Männern, deren Taten
eingeſtandenermaßen alle anderen Taten der Weltgeſchichte
erblaſſen machen, im Staate die gleiche Rolle zuzuge-
ſtehen, die viele andere ſpielen, die ſich ſolcher Taten nicht
rühmen können! Jſt es etwa die beſondere Art der Leute
um den Grafen Arnim, ihren „Dank aus tiefſter Seele“
durch Verweigerung der gleichen politiſchen
Rechte auszudrücken? Es wäre intereſſant, und es
wäre auch politiſch von Bedeutung, darüber Gewißheit zu
erlangen. Die kommenden Wahlrechtserörterungen werden
dazu Gelegenheit geben!

Preußiſches Herrenhaus.,
9. Sitzung, Dienstag, 9. April, nachm. 1 Uhr.

8 er Miniſtertiſch: v. Breitenbach, Eiſenhardt-Rothe, Drews, p. d.
u

ur Verhandlu ſteht die Denkſchrift über die Ausführungdes Se a Förderung deutſcher ungen in den Provinzen
Weſtpreußen und P oſen.

Der legt eine Erklärung vor, die der zuver
ſichtlichen Erwartung Ausdruck gibt, daß die Regierung, zumal im Hin-blick auf die bis in die ſeneſe Zeit hinein vertretene Haltung der

olniſchen Fraktion des Abgeordnetenhauſes an der folgerichtigen Durch-
ührung der zur Förderung deutſcher Anſiedlungen in den öſtlichen Grenz

provinzen gegebenen Leſehucher Vorſchriften unter allen Umſtänden
feſthalten, auch mit allem Nachdruck dafür eintreten wird, daß für die
noch aus Vereinbarungen über die n der i en
Grenzen des polniſchen Königreiches die Rückſichtnahme auf die mili
kär Sicherung die unverrückbare Grundlage aller
handlungen zu bilden hat.

Hierzu hat General v. Kleiſt den von 25 Mitgliedern des Herren-

Wer will, kann die

Kauf genommen werden müſſen. Alle Abmachungen aber müſſen von
Regierung zu Regierung geführt werden. (Lebh. Zuſtimmung.) Jrgend-
welche Privaten, mögen es auch Parlamentarier ſein, dürfen ſich nicht
einmiſchen. Das ſage ich im ausdrücklichen Einverſtändnis mit dem
Reichskanzler. (Beifall.) Jn der letzten Zeit iſt im Oſten der polniſche
Druck ſo ſtark geworden, daß das Deutſchtum langſam aber ſtetig in den
Hintergrund gedrängt worden iſt. Kräftigung und Förderung des
Deutſchtums iſt daher die erſte Pflicht der Polenpolitik. Die Förderung
der einen Partei wird ganz naturgemäß und unvermeidbar von der
anderen als Benachteiligung aufgefaßt. Wohl aber iſt zu vermeiden,
die Anwendung von Kampfmitteln, die nur verletzen, ohne das Deutſch
tum zu fördern. Das Ziel unſeres Kampfes iſt nicht der Kampf ſelbſt;
wir hoffen auf ein ſchiedlich-friedliches Beieinanderwohnen von Polen
und Deutſchen. Daher haben wir uns zur Aufhebung des Enteignungs-
geſetzes entſchloſſen. Aber nach dem Kriege wird die Anſiedlungskom-
miſſion ihre Tätigkeit im alten Umfange wieder aufnehmen und Deutſche
anſiedeln. Polen, die für das Vaterland geblutet haben, und Kriegs-
beſchädigte geworden ſind, ſollen einzeln gleichfalls angeſiedelt werden
können. Tun ſie ſich zu dieſem Zweck aber zuſammen und durchkreuzen
die Ziele der Anſiedlungstätigkeit, dann kann die Anſiedlung unterſagt
werden. Die Formel für unſere Polenpolitik heißt: Stärkung und För-
derung des Deutſchtums und, ſoweit es damit vereinbar iſt, vorſichtiges
Entgegenkommen gegen die Wünſche der Polen. Davon werden wir
niemals ablaſſen. (Beifall.)

Graf York v. Wartenburg: Den erſten Teil der Erklärung
des M begrüßen wir mit de beſ die ng der
Einmiſchung unverantwortlicher Ratgeber. Auf die Dankbarkeit der
Polen iſt nicht zu rechnen, das hat ſchon Bismarck geſagt. Die pol-
niſche Armee iſt ausgeblieben, wohl aber werden ſetzt in Bordeaux

iſche ionäre aus elandet. Bezeichnend iſt die Haltung
er Polen im Jnnern. ie zeichnen wenig Kriegsanleihe und man

hört von ihnen keinerlei Lob Hindenburgs oder Ludendorffs. Bei den
Polen iſt mit einer Geſinnungsänderung nicht zu rechnen. Vom Hin-
ſtrecken der Friedenshand haben wir jetzt allmählich in jeder Beziehung
genug. (Zuſtimmung.)

Die Polen müſſen allen großpolniſchen Träumen entſagen. Mit
der berüchtigten Reichstagsentſchließung vom 19. Juli iſt es nun wohl
endgültig vorbei! (Zurufe: Na! Na!) Das Anſiedlungswerk muß er-

r Kriegsentſchädigung und Grenzſicheru

Es eilt n
Zahlung der gezeichn

Wer 100 Ma

Eulen nach Athen tragen. Allen Mattherzigen und Pazifiſten gegen-
77

weitert werden, ein Wall deutſcher Anſiedlungen muß im Oſten erſtehen.
Ver gerie können möglichſt viele Krieger dort angeſiedelt werden.

ebe noch mehr zu ſagen, hieße

ein Aufſchub der Hinrichtung angeordnet.
Lehte Lokal und Provigznachrichten.

Halle, 10. April 1918.
Die Tote, die am Sonntag nachmittag an der Peißnitz ge

landet wurde, iſt als das Kinderfräulein Charlotte Krakau
ermittelt worden, das ſeit Weihnachten 1917 vermißt wurde.

a Auf dem Schlittenberge wurden drei Arbeits
burſchen feſtgenommen, die in letzter Zeit Straßenräubereien
verübt hatten und geſucht wurden. Eine in ren Beſitz befind
liche Soldatenkiſte mit Wäſcheſtücken hatten ſie kurz vor ihrer
Feſtnahme von einem Wagen geſtohlen und aufgebrochen auch
die Verübung anderer Diebſtähle gaben ſie zu.

ühnerdiebe. Während der vergangenen Nacht wurden in
der Delitzſcher Straße zwei polniſche Arbeiter angehalten, die
einen Sack mit ſich führten. Einer der Polen ergriff die Flucht,
während der andre feſtgenommen werden konnte. Jn einem Sack
befanden ſich drei Hühner und fünf Frauenhemden, über deren
Herkunft der Feſtgenommene die Ausſfage verweigerte. Er wurde
dem Polizeigefängnis zugeführt.

M
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Graupen. Von Donnerstag ab auf Marke 158 des Waren-
bezugsſcheines 15 für jede Perſon Pfd. zum Preiſe von
36 Pf. pro Pfund.

Seeſiſche. Donnerstag vormittag in den einſchlägigen Geſchäften
auf Abſchnitt 154 des Warenbezugsſcheins 14 jede Perſon
etwa Pfund auf die Lebensmittelſcheine Nr. 1-—-3500 und
Nr. 63 001--67 000.

Eier. Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 38 501-—43 500,
nachmittags von 2—-6 Uhr: Nr. 43 501--49 000, der Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück
für 39 Pfennig.
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icht mit der Ein
rk zeichne

Alſo: jeder kann zeichnen!

zahlung!
eten Kriegsanleihe auf die Monate April, Mai, Juni, Juli verteilen.

braucht ſie erſt am 18. Juli zu zahlen. m



Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 63 der Reichsve

Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4.
und des F 96 des

ni 1851 in Verbindung mit dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 (R. G.Bl. S. 813) wird

n der öffentlichen Sicherheit nachſtehendes Verbot zur all
gemeinen Kenntnis gebracht:

Anzeigen in den Zeitungen, welche die Anwerbung von Arbeits
räften bezwecken, dürfen Angaben über Löhne nicht enthalten. Auch iſt
eerboten, in den Anzeigen Angäben zu machen, die den Anſchein eines
veſonders günſtigen Angebots tragen.

Jede Uebertretung oder Aufforderung oder Anreizung zur Ueber
tretung wird, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe
beftimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre und beim VorliegenUmſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 W.

beſtraft.
Magdeburg, den 19. September 1916.
Der ſtellvertretende kommandierende General des 4. A. K.

gez. Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie,

a la ſuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Verordnung
ber Arbeitshilfe in der Land und Forſtwirtſchaft.

Auf Grund des Artikels 63 der Reichsverfaſſung des g 9b des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 (Geſetzſamml.
S. 451) in Verbindung mit dem Reichsgeſetze vom 11. Dezember 191t5
(R.-G. Bl. S. 813) wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit für
den Bezirk des 4. Armeekorps angeordnet:

1.

Männlichen und weiblichen Perſonen, die in der Land oder Forſt
wirtſchaft beſchäftigt ſind, iſt verboten, ohne ſchriftliche Genehmigung
der Ortspolizeibehörde in eine andere als land oder forſtwirtſchaftliche
Beſchäftigung überzutreten.

Ebenſo dürfen in Landgemeinden und Guisbezirken ſugendliche
Perſonen, die in einem Arbeitsverhältnis bisher überhaupt noch nicht
geſtanden haben, ohne ſchriftliche Genehmigung der Ortspolizeibehörde
eine andere als land- oder forſt wirtſchaftliche Beſchäftigung nicht an-
nehmen.

Die Genehmigung iſt nur zu erteilen, ſofern durch Annahme einer
anderen Arbeit das vaterländiſche Jntereſſe an der Förderung der land
wirtſchaftlichen Erzeugung nicht C a wird.
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Jede mänmliche oder weibliche Perſon iſt verpflichtek, auf Aufforde-
rung der zuſtändigen Behörde 3 im Bezirk ihrer Wohnſitz-
oder einer Nachbargemeinde (Gutsbezirk) gegen den jeweils am Orte

üblichen Lohn eine ihren Kräften und Fähigkeiten entſprechende land
oder forſtwiriſchaftliche Arbeit inſoweit zu übernehmen, als es ohne
weſentliche Schädigung ihrer eigenen Verhältniſſe geſchehen kann.

Die Aufforderungen S 2 erfolgen in den Landkreiſen durch
den Landrat (Kreisdirektor), in den kreisfreien (Haupt-) Städten durch
den Erſten (Ober-)Bürgermeiſter. Sie dürfen nur ergehen, wenn ſie
unbedingt erforderlich ſind, um den Ertrag des Bodens, insbeſondere
die Beſtellung der Felder oder die Einbringung der Ernte ſicherzuſtellen.
Unter dieſer Vorausſetzung iſt eine Heranziehung auch an Sonniagen
zuläſſig.

S 4.
Zeugniſſe von Kreis oder anderen beamieten Aerzten befrelen, ſo

weit ſie die Unfähigkeit zu der aufgetragenen Arbeit beſcheinigen, ohne
weiteres von der Verpflichtung zur Arbeitskhilfe.

S 5
Gegen die Verweigerung der Genehmigung S I ſteht die

Beſchwerde in Landkreiſen an den Landrat (Kreis-Direktion), in den
ſelbſtändigen Stadtkreiſen (Hauptſtädten) an den Regierungs Präſidenten
(Herzogliche Regierung. Abtl. des Jnnern) offen.

Gegen die Heranziehung zur Arbeit und gegen die Feſtſetzung der
Entſohnung 2 und 3) iſt die Beſchwerde an den Regierungs- Präſi
denten (Herzogl. Regierung, Abt. des Jnnern) zuläſſig.

Die Entſcheidung der Beſchwerdeinſtanzen ſind endgültig.
8 6

Wer dem Verbote des S 1 zuwiderhandelt, oder einer auf Grund
des W 2 erlaſſenen Aufforderung ohne ausreichenden Grund nicht nach
kommt, wird auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
in Verbindung mit dem Reichsgeſetz vom 11. Dezember 1915 mit Ge
füngnis bis zu einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit
Haft oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark beſtraft. Gleiche
Strafe trifft den, der einen anderen zu ſolcher Zuwiderhandlung anf
fordert oder anreizt. g

7
Die Verordnung kritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Magdeburg, den 25. April 1917.
Der ſteſſoertretende kommandierende General des 4. R.-R.

gez. Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanierie,

e la ſuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Der Erlaß des Reichskanzlers vom 6. März 1917, S. 1758,
wonach den arbeitenden Frauen die Famiſienunterſtützung mit Rückſicht
auf „den Arbeitslohn nicht ohne weiteres entzogen oder gekürzt werden
darf“, hat auch hierbei volle Geltung.

r

Stellvertr. Generalkommando

Magdeburg, den 25. 4. 1917.
Abt. 3,4 a,4 E. Nr. H. 17087,17.

Abdruck umſtehender Verordnung wird zur gefl. Kenntnis ergebenſt
überſandt.

Von ſeiten des ſtellv. Generalkommandos.
Für den Chef des Stabes.

gez. Kaufmann,
Major d. R.

Stell. Generalkommando 4. A.-R.
Abt. c Nr. 12512.

Magdeburg, den 22. 8. 1917.
Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſung, des S 95 des Ge

ſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Jnni 1851 und des Ge

leßes vom 14. mer 1915 verordne h di im Intereſſe der
und in Erweiterung des s vom 7. 9. 15

betr. Annahme lanbwirtſchaftlicher Arbeiter ohne Enilaſſungsſchein für

den B des 4. A la
o) polniſche Arbeiter oder Arbeiterinnen jeder Beſchäftigung

dazu zu verleiten t irgendwie durch Rat und Tat zu unterſtützen, ihre
Arbeitsſtollen zu veriaſſen oder die vertragsmäßige Arbeit zu verweigern

oder niederzulegen. eyv) ein Akbeſtsverhältnis polniſcher Arbeiter oder Arbeiterinnen
jeder Beſchäftigung zu vermüteln oder mit ihnen einzugehen ohne
den ſchriftlichen weis, daß ſie ihr frü Arbeitsverhältnis ord
nungemößig beendet und ihre frühere Arbeitsſtelle mit Genehmigung
der zuſtändigen Polizeibehörde verlaſſen haben.

2. Die Uebertretung ſowie die Aufforderung oder Anreizung pu
Uebertretung wird, falls nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine
höhete Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.
Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark erkannt werden. Neben dieſer Strafe wird erforder
lichenfalls beſonders im Wiederholungsfalle das Verbot zur Be
ſchäftigung ausländiſcher Arbeiter verhängt werden.

Her ſteſlvertretende kommandierende Generct:
gez. Frhr. v. Lyncker,

General der Jnſanterie,
g Ia ſuite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Verordnung
über die Genehmigung von Erſatzlebensmitteln.
Der Bundesrat Hat auf Grund des H 3 des Geſetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw
vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung

erlaſſen 54Erſatzlelensmittel dürfen gewerbsmäßig nur hergeſtellt wer
den, angeboten, feilgehalten, verkauft oder ſonſt in den Verkehr ge
bracht werden, wenn fie von einer Erfatzmittelftelle 2) genehmigt
ſind.

Der Reickssanzier kann Grundſätze darüber aufftellen, welche
Gegenſtände Erſatzlebensmittel im Sinne dieſer Verordnung firrd.
Die Grundſätze ſind im Reichsanzeiger zu veröffentlichen

Die van einer Erſatzmittelſtelle erteilte Genehinitzung gilt für
das ganze Reichegebiet.

S 2.
Die Erfatzmitielſtelben ſtud von den Landesgentrabbe hörden zu

errichten Sie Bnnen für das ganze Gebiet eines Bundesſtagis
oder für Teilgebiete, auch für Bezirke, die aus Gebieten mehrerer
Bundesſtaaten gebildet ſind, errichtet werden.

Die Landeszentralbehörden können veſtimmen, daß die Ge
ſchäfte der Erſcitzmittelſtellen von bereits beſtehenden Stellen wahr
genommen iverden,

Der Antrag auf Genehmigung amitß enthalten
1. genaue Angaben über. die Zuſammenſetzung des Erſatzlebens

mittels und das Herſtellungsverfahren unter Bezeichnung der
Art und Menge der bei der Herſtellung verwendeten Stoffe
und der daraus gewonnenen Menge der Fertigerzeugniſſe.
eine Berechnung der Herſtellungskoſten ſowie die Angabe des
Preiſes, zu dem das GErſatzlebensmittel vom Herſteller und im
Groß und Kleinhaändel abgegeben werden ſoll,

3. die wörtlich genaue Angabe, unter welcher Bezeichnurng das
Erſatzlebensmittel in den Verkehr gebracht werden ſoll.
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Dem Antrag ſind ferner beizufügen:
4. zur Unterſuchung geeignete Mirſter des Erſatzlebensznitiels, in

der für den Kleinverkauf vorgeſehenen Packung mit Bezette
kung, Gebrauchsan weiſung und Ankündigungsentwüärfen.
Die Landeszentralbehörden oder mit ihrer Genehmigung die

Erfatzmittelſtellen können weitere Evforderniſſe für den Antrag
arrfſtellen.

g

Der Ankvag auf Genehmigung iſt von dem Herfjteller, kei Er
ſatzlebensmitteln, die aus dem Ausland eingeführt werden, von
dem Einführenden zu ſtellen.

Will ein anderer als der Herfteller oder der Einführende das
Erſatzlebensmitiel unter ſeinem Nameir vder ſeiner Firma in den
Verkehr vbringen, ſo iſt der Antrag von dieſen zu ſtellen.

Zuſtändig zur Erteilung der Genehmigung iſt diejenige Er
fatzmittelſtelle, in deren Bezirk der zur Stellung des Antrages Be
rechtigie ſeine gewerbliche Hauptniederlaſſung eder in Ermange
lung einer ſolchen feinen Wohnſitz hat. W

S 5.
Die Gerrehmigung kann an Bedingungen geknüpft werden.

Soweit reichsrechtlich Vorſchriften über Erſatzlebensmittel getroffen
ſind, darf die Genehmigung nicht an abweichende Bedingungen gefnüpft werden. Der Reſchetangler kann Grundſätze für die Er-

teilung und Verſagung der Genehmigung aufftellen. Die Grund
ſätze ſollen eine Verfſagung der Genehmigung insbeſondere für dir
Fälle vorſehen, in denen Bedenken geſu itlicher oder volkswirt
ſchaftlicher Art oder perſönliche Gründe der Erteilung der Ge
nehmigung engegenſteben.

Die Genehmigung gilt für das Erſaßlebensmitiel nur inſoweit,
als es entſprechend den im Genehmigungsantrag enthaltenen An-
gaben und den bei der Erteilung der Genehmigung auferlegten
Bedingungen hergeſtellt und in den Verkehr gebracht wird. Jede
Abweichung, insbeſondere in der Zuſammenfetzung, Bezeichnung
oder im Preiſe, iſt nur nach Genehmigung der Erfotzmittelftelle zu-
läffig.

Die Genelnigung kann außer in den Fällen des S 8 Abſ. 2 auch
zurückgenommen werden, wenn ſich nachträglich Umſtände ergeben,
die die Verſagung der Genehmigung rechtfertigen.

S 6.
Gegen Die Verſagung und die Zurücknahme der Genemigung

iſt nur Beſchmerde zuläſſig. Sie hat keine aufſchieberde Wirkung.
Die Landeszentralbehörden beſtimmen, welche Stellen zur Ent

ſcheidung über die Beſchwerde zufſtändig ſind.
s 7.

Die Landeszentralbehörden beſtimmen das Nahere über das

langen ſie zu verſchiedenen
Entſcheidung zu treffen. Das gleiche gilt, wenn

nigung aufzubewahren und auf
Beauftragten der Poligei und der Erſatzmittelſtellen vorzulegen.

m

Verfahren vor den Erfatmittel- and den Beſchwerdeſtellen. 7

ß 3.
n, durch die ein

mittel geneknnigt die einesen iſt, ſoldie von ſamen Entcheungen der Be
rig dem Kriegsernährungsaint unverzüglich Mit

ma n.Sern mehrere Erſatzmittelſtellen oder Beſchwerdeſtellen über

die Genehmigung eides s zu entſcheiden und ge
n tſcheidungen, ſo hat der Reichskanzler

die endgültige
bereits genehmigte Grſatziebensmittel durch eine andere Erſatz
mittelſtelle beanſtacidet werden und zwiſchen dieſer und derjenigen
Stelle. die das Grſerhlebensmittel genehmigt hat, keine Einigung

erzielt wird. n e 5 7 a
Bei jeder Veräußerung von Erſatzlebensmitteln an Händler

oder bei der Uebergabe an dieſe zum Zwecke der Veräußerung hat
der Veräußerer dem Erwerber eine Beſcheinigung auszuhändigen,
aus der erſichtlich“ iſt, von welcher Stelle, wann, unter welcher
Nummer und unter welchen Bedingungen das Erſatzlebensmittel,
genehinigt iſt. Der Erwerber darf Erſatzlebensmittel nur gegen

u n; er hat die Beſcheigung dieſer Beſcheinigung erweWe den Angeſtellten oderrlangen

8 o.

Die Angeſtellteit und Beauftragten der Polizei und der Erſatz
mittefſtellen ſind befugt, Räume, in denen Erſatzlebensmittel her-
geſtellt werden, jederzert, Räume, in deuen ſie verpackt, aufbewahrt,
feilgehalten oder verkauft werden, während der Geſchäftszeit zu
beireten, dort Beſichtigungen vorzunehmen, Geſchäftsaufzeichnungen
einzuſehen und mäch ihrer Auswahl Proben gegen Empfangsbe
ſtätigung zu entnehmen.

Die Beſitzer dieſer Räume, ſowie die von ihnen keſtellten Be
triebsleiter und Aufſichtsperſonen haben den nach Abſ. 1 zum Betreten der Räume rechten auf Erfordern üuer das Verfahren

bei der Herſtellung der Erſatzlebensmiltel und über die zur Her
Dumg verwendeten Stoffe,ſtelbu

Herbunft und Prefs, Auskunft zu erteilen.

Die nach. S 10 Berechtigten ſind vorbehaltlich der dienſtlichen
Berichterſtattu und der Anzeige von Geſetzwidrigkeiten

zu ihrer Kenntnis kommen, Verſchwiegenheit zu beobarhien und ſich
der Mitteilung und Verwertung der Geſchäfts und Betriebsgeheim
niſſen zu enthalten

S 12.
Die Vorſchriften dieſer Verordnung finden auf Erſatzlebens

mittel, deren Herſtellung gder Vertrieb von einer dem Reichs
kanzler unterſtellten Stelle beaufſichtigt werden, mit der Maßgabe
Anwendung daß an die Stelle der Erſatzmittelſtelle die beauf-
ſichtigende oder eine vom Reichskanzler beſtimmte Stelle tritt,

S 13.
Der Reichskangler kann die Vorſchriften dieſer Verordnung auf

Erfatzmittel für andere Gegenſtände des täglichen Bedarfs aus
dehtren. Soweit er von dieſer Befugnis beinen Gebrauch macht,
können die Landeszentralbehörden dahingehende Beſtimmungen
treffen.

8 14.
Die bei Jnkrafttreten der Verordnung vereits im Verkehre

befindlichen Erſaßzkebensinittel dürfen vom 1. Juli 1918 an nur
noch im Verkehr bleiben, wenn ſie genehmigt ſind.

Der Antrag auf Genehmigung ſolcher Erſatzlekensmittel kann
auch vom Eigentümer geſtellt werden. y

Die Landeszentralbehörden können beſtimmen, daß die nach
den bisherigen Beſtimmungen in einzelnen Bundesſtaaten erteiſte
rn eines Erfatzlebensmittels ais Genehmigung im Sinne
dieſer Verordnung gilt ß

s 15.
Der Reichskanzler hann Amsführnngsbeſtimmwungen erlaff v

und Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer Verordnung zulaſſen.
Soweit er von der Befugnis, Ausführungsveſtinmungen zu

erlaſſen, keinen Gebrauch macht, können die Landeszentralbehörden

ſolche erlaſſen. eg g.

Mit Gefängnis vis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis
zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraſt:

1. wer Erfatzlebensmittel e die erforderliche Genehmigung ge
wvoerbsmäßig herſtellt, anvretet, feilhält, verkäuft oder ſonſt in

den Verkehr bringt oder den bei Erteilung der Genehmigung
auferlegten Bedingungen 5) zuwiderhandelt; J.

2. wer den Vorſchriften über die Verpflichtung zur Ausftellung,
Aushändigumg, Auftewahrung und Vorlegung der Beſchei

nigung im 9 zuwiderhandelt;
3. wer den Vorſchriften im S 10 Abſ. 1 zuwider den Eintritt in

die Räume, die Beſi-htezung, die Einſicht in die Geſchäfts
aufzeichnungen oder die Entnahme von Proben verweigert oder
die gemäß 8 10 Abſ. 2 von ihm geforderte Auskunft nicht er
teilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben

4. wer den Vorſchriften im 15 guwider Verſchwiegenheit nicht
beobachtet oder der Mitteilung oder Verwertung von Geſchäfts
oder Betriebsgeheimmſſen ſich nicht enthält;

5. wer den von dem Reichskanzler oder den Landeszenkralbehörden
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen szuwiderhandelt.
Jm Falle der Nr. 4 tritt die Verfelgung nur auf Antrag des

Beiriebsinhabers ein. eNeben der Strafe kann in den Fällen der Rummernt, 2
und 5 auf. Einziehung der Gegenſtände erkannt werden auf die
ſich die ſtraföare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem

Täter gehören oder nicht. tS 17.
Dieſe Verordnung kritt am 1. Mai in Kraft.
Ber lin, den 7. März 1918.

Der Reichskanzler.
Jn Vertretung: von Waldow.
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Halle, 10. April 1918.

5Zwölf Jahre Oberbürgermeiſter.
Von der hieſigen Preſſe wird in längeren Artikeln die Tätigkeit

des Oberbürgermeiſters Herrn Dr. Rive rückhaltlos lobend aner
kannt. Die Stadt habe, ſo ſagt einer der Artikel, Glück gehabt, als
ſte vor zwölf Jahren Herrn Dr. Rive zum Leiter ihrer Geſchäfte
wählte. Allerdings ſei auch auf ihn das Schillerwort anwendbar,
daß von der Parteien Haß und Gunſt verwirrt ſein Charakterbild
in der Geſchichte ſchwanke, aber er habe ſich doch durch ſeine Tätigkeit

als der vechte Mann am rechten Orte erwieſen. Es werden dann
alle Fortſchritte auf dem vieläſtigen Gebiete der Verwaltung einer
Großſtadt angeführt, die in Halle ſeit Amtsantritt des Herrn Dr.

Ribe zu verzeichnen ſind, wobei dieſem das Verdienſt an ihnen zu
geſchrieben wird. Am Montag hat auch der Stadtverordnetenvor
ſteher Dr. Keil die Srfolge des Oberbürgermeiſters gewürdigt, und
der Gefeierte hat in der an ihm faſt ſtets bemerkbaven ſelbſtſicheren
und ſelbſtbewußten Weiſe geantwortet.
Auch wir erkennen an, daß die Tätigkeit des Herrn Dr. Rive
auf den Gebieten kommunaler Entwicklung vom fortſchrittlichen
Geiſte getragen war. Wurde ihm auf der einen Seite das Wirken
durch den Umſtand erleichtert, daß unter ſeinem Vorgänger nach
und nach in wichtigen Verwaltungszweigen eine völlige Stockung
eingetreten war, ſo daß ſchon kleine Fortſchritte als befreiende Taten

erſchienen, ſo war doch auch durch eben dieſe Verkruſtung unſeres
kommunalen Lebens in den ſtädtiſchen Verwaltungskörpern ein Zu
ſtand geſchaffen worden, der jeder reformierenden Hand heimliche
Schwierigkeiten entgegenſetzte. Herr Dr. Rive hat, das iſt anzu
erkennen, feſt zugegriffen, ſowohl Perſonen wie Mißſtänden gegen
über. Es iſt ihm auch nicht gang leicht gemacht worden, die unbe
ſtrittene Führung in demjenigen Perſonenkreiſe zu evrlangen, auf
deſſen Mitwirkung und Zuſtimmung er angewieſen war. Vielleicht
haben gerade dieſe ſtillen Kämpfe den herriſchen Zug in ſeinem
Weſen ſo unangenehm ſtark entwickelt, von dem Dr. Keil in ſeiner
Anſprache am Montag wünſchte, er möge „einem Zuge des perſön
lichen Wohlwollens weichen. Uns erſcheint die größere oder ge
ringere Borſtigkeit eines Mannes in leitender Stellung nicht als
ausſchlaggebend. Wir geben ſogar zu, daß ein feſter Wille, der klar
erkannte, das Gemeinwohl fördernde Ziele nur nach Ueberwindung
ſtarber Widerſtände durchzuführen vermag, in der Regel lieber zur
Barſchheit greift, obwohl ſie zunächſt abſtößt, als daß er mit der
unſicheren Methode vermittelnder Liebenswürdigkeit arbeitet. Daß
alſo Dr. Rive, der perſönlich reigend ſein kann, wenn er nur will,
die froſtige Atmoſphäre des Herrſeins um ſich verbreitet hat, ſoll
ihm nicht weiter verübelt werden. Er wird vielleicht noch erkennen,
daß die Leinen Vorteile, die er daraus ziehen zu können glaubt,
überreichlich aufgewogen werden durch offenbare Nachteile, die
hemmend bei Erzielung weiterer Erſolge wirken,

Wir wollen auch nicht bei der Tatſache verweilen, daß ihm
ſeine Lobredner Errungenſchaften aufs Konio ſchreiben, die in der

Hauptſache anderen Köpfen zu verdanken ſind. Was wir an Herrn
Dr. Rive in erſter Linie tadeln müſſen, iſt, daß er ſeine kommunale
Sogialpolitik nicht um ihrer felbſt willen betreibt, ſondern als Mittel
gum Zwecke. Wenn die ſtädtiſchen Arbeiter unter Herrn Dr. Rives
Regiment beſſer geſtellt worden ſind noch ſehr viel bleibt auch
auf dieſem Gebiete zu tun übrig ſo ſorgt irgend eine Be
ſtimmung ſicher dafür, daß ſie das als Wohltat, als Gnade, nicht als
ihr gutes Recht anzuſehen haben. Den ſtädtiſchen Arbeitern iſt der

itt zu den freien Gewerkſchaften auch unter Dr. Rive lange
eit noch verht ſchwer gemacht worden. Gegenüber den ſogzialdemo

kratiſchen Stadtverordneten, die jederzeit Herrn Dr. Rives Vor
ſchläge und Anregungen rein ſachlich würdigten, hat er, nachdem er
kurze Zeit die Samtpfötchen gebraucht hatte, einen ſo beleidigend
geringſchähigen Ton angeſchlagen, daß es wiederholt zu erregten
Auseinanderſetzungen mit ihn gekommen iſt, bei denen weder das

braucht.

in einem Tone gefallen, die einfach ungehörig und abgeſchmackt
war. Der einſtige Streit mit ſeinen Magiſtratskollegen um die
Theaterloge ſei nur berührt, um zu zeigen, daß er auch für Ge
ſtaltung ſeines Verhaltens zu ſeiner nächſten amtlichen Umgebung
nicht immer das richtige Augenmaß beſeſſen hat.

Noch an manch andere unerfreuliche Einzelheit könnte er
innert werden, vor allem daran, daß er den Vorſitz in der Vater
landspartei zu aggreſſiven Ausfällen auf politiſchem Gebiete gegen
Andersdenkende benutzte und daß er ſich darin als völlig durchſetzt
mit veralteten, reaktionären Anſichten zu erkennen gab. Er hat im
Laufe ſeiner Amtsführung ſo oft verſichert, als Oberbürgermeiſter
müſſe er den parteipolitiſchen Beſtrebungen neutral gegenüber
ſtehen, daß ſein neuerliches Auftreten für die Großkapitaliſten und
ihre unerſättliche Gier höchſt ſeltſam ammutet. Jn den Herrn Dr.
Rive reichlich geſpendeten Wein des Lobes muß alſo ein guter Teil
Waſſer gemiſcht werden.

Wird es Herrn Dr. Rive gelingen, ſein übermäßig ausge
prägtes Selbſtgefühl zu zügeln und vermeidbare Zuſammenſtöße
zu verhindern, dann wird er jedenfalls ſeinen Beſtrebungen und
auch ſich ſelbſt einen großen Dienſt leiſten.

Aneheliche Mütter.
Die Mutterſchaftsfürſorge in der Praxis.

Die Wöchnerinenunterſtützung ſoll bekanntlich auch den unehe
lichen Wöchnerinnen gewährt werden. Das beſtimmt nicht nur die
Reichsverſicherungsordnung, ſondern auch die Bundesratsverordnung
über die Kriegswochenhilfe. Gleichwohl gibt es noch viele Kranken
kaſſen mit Wochenhilfe, die den unehelichen Wöchnevrinnen die Für
ſorge wieder zu Waſſer machen. Die Reichsverſicherungsordnung hat
nämlich einen S 16542, der beſtimmt: Soweit die Verſicherten An
ſpruch auf Erſatz eines „Schadens“ haben, der ihnen durch „Krank-
heit“ erwachſen iſt, geht dieſer Anſpruch auf die Kraneknkaſſe über,
inſoweit dieſe für den Fall Unterſtützung gewährt hat. Nach S 1715
des Bürgerlichen Geſetzbuchs hat nun die Wöchnerin Anſpruch auf
Entbindungs-, Sechswochen- und ähnliche Koſten an den unehelichen
Vater. Manche Krankenkaſſen behaupten daher, daß dieſer Vater
der Kaſſe ihre Aufwewdungen zurückzuerſtatten hat.

Ein Beiſpiel dafür iſt die Betriebskrankenkaſſe Heinrich
Frank Söhne G. m. b. H. in Halle. Sie verlangt bis in die
neueſte Zeit ihre geſamten Aufwendungen an uneheliche Wöch
nerinnen, ſogar die Stillgelder, von den Kindesvätern wieder zurück.
Bezeichnend iſt auch folgendes Beiſpiel. Die Landkrankenkaſſe des
Kreiſes Delitzſch, die „führende“ Kaſſe des Landkrankenkaſſenver
bandes, zahlte an eine im September 1916 entbundene Arbeiterin P.
insgeſamt 19.50 M. (30 Tage a 65 Pf.) Wochengeld, ſonſt weiter
nichts. Die Entbindungskoſten aber gemäß der Bundesratsver-
ordnung über die Reichswochenhilfe wurden erſt gezahlt, nachdem
die Wöchnevin an das zuſtändige Verſicherungsamt eine Beſchwerde
gerichtet hatte. Jedoch auch die Rieſenſumme von 19.50 M. verlangte
die Kaſſe von dem unehelichen Vater des Kindes, der bald nach der
Entbindung die P. heivatete, wieder zurück. Da nun keine Zahlung
erfolgte, ſo verklagte die Kaſſe den Ghemann beim Amtsgericht in
Haldke a. S. Zur Begründung brachte die Kaſſe unter anderem
mit vor, daß ſie einen Schutzmann zu dem Ehemann geſchickt habe
mit der Aufforderung zur Zahlung; und dieſem gegenüber habe der
Ehemann beſtimmt Bezahlung verſprochen. Andrerſeits bewies der
Beklagte, daß er ſeiner geſetzlichen Pflicht zur Unterſtützung der
Wöchnerin in reichem Maße n n ſei. Das Amtsgericht
Halle wies die Kaſſe mit ihrem Anſpruch ab, da ihr Anſpruch kein
ſolcher im Sinne des F 1542 der Reichsverſichevungsordnung ſei.

Gs iſt endlich an der Zeit, dieſen Gepflogenheiten der Be-
triebs, Land und Jnnungskrankenkaſſen ein Ziel zu ſetzen. Die
Geſchädigten ſind nur die unehelichen Wöchnerinnen, denn wenn
der Kindesvater der Kaſſe die Aufwendungen erſtatten muß, braucht
er der Wöchnerin nichts zu zahlen, da er doppelt nicht zu leiſten

Jm anderen Falle hat aber die Wöchnerin doppelte An
ſprüche, nämlich an die Krankenkaſfe und an den Vater. Da beide
Leiſtungen im Geſetz vecht kärglich bemeſſen ſind, iſt der Wöchnerin
bei den teuren Zeiten beides ſehr wohl zu gönnen.

Beil imme.eilage zur Volksſtimme.
z Fr. 883. Halle, Mittwoch den 10. April 1918. 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis e25. Bezirk den Kaufmann Max Müller wieder, als Armenpfleger an
Stelle des Gaſtwirts Joh. Bögel den Fleiſchermeiſter S. Hecklan
neu. Die Anſtellung des Geſchäftsführers des Arbeitsamtes Dr.
Holz wurde angenommen. Die Wahl eines Magiſtratsmitgliede

v der Deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft wurde e
gelehnt.

Auf die 8. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis8. April in 1821 Poſten 11 274 000 M. gezeichnet worden. da f

Warnung vor Treibriemendiebſtählen. In letzter Zeit haben ſich
auch im Bereiche des 4. Armeekorps die Diebſtähle von Treibriemen
erheblich gemehrt. Bei den Ermittelungen anläßlich von Brandfällen
haben ſich auch wiederholt Anhaltspunkte dafür ergeben, daß zur Ver
deckung von TreibriemenDiebſtählen Brand gelegt worden iſt. Nachweiteren Feſtſtellungen iſt anzunehmen, daß der Treibriemen- Dieſe

organiſiert iſt und bandenmäßig betrieben wird. Für die Jnhaber von
Fabriken, gewerblichen Anlagen, Mühlen und dergleichen iſt deshalb er
höhte Vorſicht dringend geboten. TreibriemenDiebſtähle aus Rüſtung
betrieben können übrigens als Landesverrat beſtraft werden.

Keine erzwungene Abgabe von Kleidungsſtücken? Die Reichs
kleiderſtelle gibt bekannt: Durch ein Berliner Blatt iſt in der Sonntag
nummer vom 7. April eine Meldung verbreitet worden, wonach die
Reichsbekleidungsſtelle zur Beſchaffung von 750 000 Anzügen für die
Rüſtungsinduſtrie eine Verordnung vorbereite, die von den Wehr
beitragspflichtigen die unentgeltliche Abgabe eines Anzuges im Wege
des Zwanges fordere. Die Reichsbekleidungsſtelle erklärt hierzu aus-
drücklich, daß dieſe Meldung falſch iſt. Die Ausführungen des Blattes
fußen auf falſch übermittelten Jndiskretionen aus den jüngſten ver
traulichen Beſprechungen des Beirats und des Verwaltungs-Beamten-
Ausſchuſſes der Reichsbekleidungsſtelle. Tatſache iſt, daß die Reichs
betleidungsſtelle in den letzten Tagen gutachtliche Aeußerungen ihrer
Ausſchüſſe über die Art der Beſchaffung dieſer dringend noiwendigenBekleidungsſtücke eingefordert hat. Eine bindende Entſchließung h

Reichsbekleidungsſtelle, die hierbei in engſter Fühlungnahme mit dem
Reichswirtſchaftsamt, der Kriegsrohſtoffabteilung und den militäriſchen
Stellen handelt, iſt noch nicht gefaßt worden. Grundſätzlich ſteht die
Reichsbekleidungsſtelle auf dem Standpunkt, die benötigte Anzahl von
Bekleidungsſtücken für die Rüſtungsinduſtrie und Landwirtſchaft durch
eine gleichmäßige und geregelte Umlage bei allen Kommunalverbänden
im Reiche durch freiwillige Abgabe von der wohlhabenden Bevölkerung
gegen Entgelt zu erwerben. Hierbei ſollen die beſtehenden Richtpreiſe
für die Altkleiderabgabe bis zu 20 Prozent erhöht werden. Den
Schlüſſel für die von den einzelnen Kommunalverbänden aufzubringende
Anzahl von Bekleidungsſtücken bildet einerſeits die Einwohnerzahl und
anderſeits der in den Kommunalverbänden aufgebrachte Wehrbeitrag.

Der Wucher mit Holzpankoffeln. Der Wucher iſt ein äußerſt
robuſter und raſtloſer Burſche. Er macht ſich jede Gelegenheit zunugte,
um ſein Schäfchen zu ſcheren. Wird eine Ware rationiert, ſo begibt er
ſich auf Schleichwege; werden Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, ſo ſucht er ſich an
Schund ſchadlos zu halten. Am liebſten tummelt er ſich natürlich dort,
wo ſeinem Betätigungsdrang noch keine Zügel angelegt wurden. So iſt
er ſeit einiger Zeit beim Holzpantoffelhandel an der Arbeit, ſich ſein
Bäuchlein zu mäſten. Der Holzpantoffel unterliegt bekanntlich ſo wenig
der Rationierung bzw. der Bezugsſcheinpflicht wie einer Preisvorſchrift.
Eine ſo ſchöne Gelegenheit, ſein Geſchäftchen zu machen, läßt ſich unſer

ans Dampf in allen Gaſſen nicht entgehen. Pantoffeln, die vor dem

ege 60 bis 80 Pf. koſteten, hat er auf 4 bis 5 Mark und darüber
hinaufgetrieben. Es läßt ihn vollkommen kalt, daß es ſich bei der
Schröpfung um die ärmſten Teufel handelt. Er lacht auch nur, wenn
dieſe über die elende Qualität der Ware ſchimpfen, die keine 2 Wochen
des Tragens aushält. Spottend höhnt er: „Es iſt Kriegl Ein Dumm-
kopf, der ſich nicht im Kriege die Taſchen füllt!“ Eine rückſichtsloſe
UNeberwachung des Handels mit Holzpantoffeln ſcheint unumgänglich.

Verhaltungsmaßregeln bei F hatten wir kürzlich nach
Mitteilungen der hieſigen rn bekannt gegeben. Jm Zu-
ſammenhang damit ſei noch auf r erkſätze über das Verhalten
bei Brandfällen hingewieſen. Bei Feuer ruhig überlegen vernünftig
handeln. Feuerwehr ſofort alarmieren. Brennende Räume dicht ab
e Türen nach Treppen geſchloſſen halten. Jſt Treppe oder

ückzugsweg verqualmt; zurückbleiben. Gefährdete Perſonen ſollen
ſich der Feuerwehr bemerkbar machen. Niemals auf Zuruf des Publi-
kums n nur Anordnung der Feuerwehr befolgen. Jn ver-
qualmten Räumen kriechen, naſſes Tuch vor Mund und Naſe. Bren-
nende Perſonen am Weglaufen hindern; zu Boden werfen und wälzen;
deren Kleider nicht abreißen, n mit fremden Kleidern und Decken
feſt umhüllen, dann erſt begießen und Arzt holen.

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackkänder.8

Ueber den Troeppen des erſten Stocks eilte Philipp raſch
hinweg und ſagte mir auf meine Frage leichthin, er fer
unbewohnt. Jm zweiten Stock ging er langſamer und zeigte
mir die Schlafzimmer des Prinzipals und der Jungfer
Barbavra. Dann ging es eine alte Wendeltreppe hinauf in
den dritten Stock, wo unſere Hammer bag. Dieſes Gemach
war durch eine dünne Bretterwand in zwei Teile geſchieden,
in deren jedem ein Bett ſtand, meines an der äußern Mauer,
ſo daß ſich das Dach liebend darüber hinbeugte. Der Bau
meiſter mußte große Vorliebe für das Schnitzwerk gehabt
haben, denn ſelbſt die Balken des Dachs waren verziert und
bemalt; wo ſie auf der Mauer auflagen, ſah man groteske
Köpfe von Menſchen und allerhand Untieren, die mein Bett
lachend und grinſend umſtanden. Am Fußende desſelben
war ein Fenſter, das auf den Zwiſchenraum ging, der uns
vom Na uſe trennte, ein Zwiſchenraum, keine drei
Fuß breit, aber deſto tiefer, denn beide Gebäude hatten eine
anſehnliche Höhe. Dieſem Fenſter gegenüber Gefand ſich im
Nachbarhauſe ein anderes, das etwas tiefer, aber uns ſo
nahe hag, daß man leicht mit der Hand hinüberveichen
konnte. Jm erſten Gemach, wo Philipp ſchlief, ſtand ein
einer Ofen, und mein Kollege bemühte ſich, ein kleines

re das aber bei der Größe warungefähr dieſelbe Wirkung hervorbrachte, wie reſpektive

iellen, und verſicherte mir, es ſei äußerſt ſchwierig,e val ſwierig die rechte mein Vorgeſetzter jenes

Burbus?“ fragte ich. „Wer iſt das?“ „O,“ entgegnete
Philipp ängſtlich. „Sie werden ihn ſchon noch kennen lernen,
werden ihn gewiß noch kennen lernen hören Sie?“

Es wurde an unſer Fenſter gepocht und darauf vernahm
man eine tiefe Baßſtimme, die mit großer Jovialität rief:
„He, Herr Philipp! junges, langbeiniges Jndividuum!
kaufmänniſches Genie!“ Es pochte ſtärker und nicht hange, ſo
ſchrie es deutlicher: „Oeffnen Sie doch Jhre langen Ohren,
Sie Ritter von der traurigen Geſtalt!“ Philipp war in-
deſſen bereits aufgeſtanden, zog auf meine leiſe Frage, was
denn das bedeute, ſeine ſpitzen Schultern ſo hoch empor, daß
ſie faſt ſeine langherabhängenden Ohrlappen berührten, und
ging ins Nebenzimmer, wo er ſtillſchweigend das Fenſter an
meinem Bette öffnete „Guten Abend, Herr Burbusl!“
„Herr Doktor Burbus! Jch habe Jhnen das ſchon tauſendmal
geſagt.“ „Was wünſchen Sie, Herr Doktor Burbus?“

„Liebſter Jüngling,“ entgegnete die Baßſtimme freund
licher, „Sie würden mich durch ein kleines Anſehen von
etlichem Holz und Kohlen ſehr glücklich machen. Es iſt ver-
dammt kalt und ich vergaß heute morgen der Mogd zu be
fehlen ich gab ihr vielmehr Geld zum Einkauf dieſer
Gegenſtände, und die Perſon hats vergeſſen. Da, hier iſt
mein Nachtfack; füllen Sie gefälligſt etwas hinein.“

Bei dieſen Worten fiel etwas in meinem Zimmer auf
den Boden und Philipp kehrte gleich darauf zu mir zurücek,
in der Hand einen Nachtſack, der ſo ſchanutzig war daß man
ihm anſah, er habe ſchon verſchiedene Male denſelben Dienſt
wie heute verſehen. Mein Kollege bückte ſich ſeufzend zum
Ofen nieder, ſchatfelte eine Partie Kohlen hinein, nahm
ein Scheit Holz unter den. Arm und trug beides ins Neben-

ge zimmer. Darauf ſprach die Baßſtimme: „Merci, Jüngling!“
Das Fenſter wurde geſchloſſen und der heulende Geſang tönte,
nur gedämpfter, noch eine gute Weile fort.

Jch ſah Philipp fragend an; ſo neugierig ich war, warum
unbeſcheidene Verlangen alsbald er

füllt hatte, ſo mochte ich doch das tiefe, melancholiſche Nach
denken, in das er verſuken war, nicht unterbrechen, ſowie
das Soelbſtgeſpräch, das er dazu hielt. „Ja,“ murmelte er
vor ſich hin, „es iſt noch mein Tod! er ſoll, er muß mich
in Ruhe laſſen! ich will alles, alles ſagen alles?“ ſetzte
er fragend hinzu und ſeufzte tief auf: „Nein, nein, ich kann
nicht. Barbar Hier unterbrach er ſich, und ich
blieb im Zweifel, ob er Barbar ſogen wollte, oder eine ver
hängnisvolle Endſilbe verſchluckte. Mit trübem Blick ſchaute

er davauf ins Feuer und war ſichtlich tief ergriffen. Es
mochte ihm wohltun, ſeine Bruſt in etwas zu erleichtern; nach
einem tiefen Seufzer und ohne auf eine ausdrückliche Frage
von meiner Seite zu warten, hob er an zu erzählen „Als jch
vor drei Jahren hier ins Haus kam, wohnte ich gleich in
dieſem Zimmer hier und es gefiel mir ganz wohl. Jch lebte
den Tag über meinem Geſchäft, denn damals ſchwärmte ich
für den Spezereihandel noch mehr als jetzt. Jch liebte meine
Tüten und konnte ſtundenlang den Kaffee und Reis durch
die Finger gleiten laſſen, mich freuen über ihre Giüte. Das
Zimmer im Nachbarhauſe drüben war noch leer; es diente als
Rumpelkammer. Da ſah ich, wie man eines Tages die Fenſter
öffnete, wie die alten Möbel hinausgeſchafft wurden umd man
den Boden fegte. Jch erfuhr, die Stube ſei an einen medi
ziniſchen Studenten vermietet, der friſch von der Univerſität
komme und hier eine Zeitlang ſtill für ſich leben wolle, um
ſich auf das Examen vorzubereiten. Jch freute mich ordentlich
auf dieſen Herrn; da unſere Fenſter ſo nahe beiſammen ſiegen,
hoffte ich auf manche geiſtreiche Unterhaltung mit dem jungen
Doktor drüben und dachte dabei namentlich meine Kräuter-
kenntnis zu vermehren, denn wir machen auch in Kräutern.

Aber guter Gott! Er zog ein, denken Sie ſich, er zog ein,
mit drei Büchern ein Student mit drei Büchern! aber mit
einem Dutzend Pfeifen, mit einem ungeheuren Bierglaſe und
etlichen Mordwaffen und was glauben Sie? mit dem
Gerippe eines Menſchen! Die Magd drüben hat mir erzählt
ihre Madame ſei beim Anblick dieſes ſcheußlichen Dinges in
Ohnmacht gefallen und habe verlangt, der Student ſolle ſo
gleich wieder ausziehen, worauf dieſer ſie ausgelacht habe und
dageblieben ſei. Er ließ ſich nicht vertreiben, und die Polizei,
an die man ſich wendete, ſagte, man könne nichts tun. Als man
darauf dem Herrn Burbus gleich wieder aufkündigte, ver
ſicherte er bachend, er wolle gern das Mäuſeloch räumen, aber
ſein Skelett habe eine ſolche Neigung zum düſtern Zimmer
chen gefaßt, daß es jedenfalls in Perſon der Frau vom Hauſe
ſeine Aufwartung machen und um Verlängerung des Miet
kontraktes anhalten würde. Jch bitte Siel faſſen Sie den
gräßlichſten Gedanken? Auch bekam unſere Nachbarin die
allerbedenklichſten Zufälle, und ich hatte einen ganzen Ton
faſt nichts zu tun, als Kampfer und Hirſchhorngeiſt für ſie
abzuwiegen. Herr Burbus aber blieb, und denken Sie ſich, er
erwarb ſich die Freundſchaft der Madame drüben, aber durch
einen für uns ſehr betrübten Vorfall.

Fortſetzung folgt. c.



Dos Arbelterſekretariat wurde im Januar, Februar und März v
844, 680 und 582 Perſonen in Anſpruch genommen, an die 666,ind 592 Auskünfte erteilt wurden. hre wurden 145, 113 und

114 angefertigt. Auf Militär und damit im Zu mendana u
Unterſtützungsſachen entfallen allein rund 550 Auskünfte. Dana
die Arbeiterverſicherung, insbeſondere die Unfallverſicherung, und das

dei dem anz verworrene Verhältniſſe herausgebiſder
haben. ſchriftlichen Auskünfte nehmen weiter eine hohe Zahl ein,
ſie kommen zum guten Teil von Kri

Theater, Sehenswürdigkeiten uſtv.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, wird „König für einen Tag“

wie derholt. Donnerstag gelangt der J. Teil von Strindbe „Toten-
tang“ zur Erſtaufführung. Jn dieſem von Leopold Sachſe vorbe-
reiteten Werk ſind die Damen Biedermann (Alice), Michael (Jenny)
und Debicke (Alte), ſowie die Herren Ziſtig (Edgar) und R
Kurt) beſchäftigt. Freitag abend 7 Uhr geht Richard Wagners
„Siegfried“ in Szene, Sonnabend nachmit „Marig Stuart“,
Sonnabend abend „Doktor nd Apotheker“, ntag nachmittag
Volkevorſtellung „Johammisfeuer“, Sonntag abend Kreutzers Oper
„Das Nachtlager in Grangada“.

Aus der Provinz.
Auch der Anabhängige Haupt a. D.

Am Sonntag tagte in Burg eine außerordentliche General
oerfammlung des Sogialdemokratiſchen Vereins Jerichow 1 und L2,
deffen Vertreter im Reichstag vorläufig noch der zu den Unab-
dängigen übergetretene Haupt iſt, an der 18 Delegierte, zwei Mit
alieder des Kreisvorſtandes, vom Verlag der Volksſtimme, Genoſſe
Fabian, vom Bezirksvorſtand Genoſſe Beims und ein Vertreter der
Redaktion teilnahmen.

Nach der Erledigung verſchiedener anderer Dinge wurde zur
Aufſtellung eines neuen Reſchstagskandidaten geſchritten. Genoſſe
Stewdel führte an, daß der Kreisvorſtand ſeine Anſicht, während des
Krieges die Aufſtellung zu unterlaſſen, unter Berückſichtigung der
Verhältniſſe geändert hat. Da ſofort nach Beendigung des Krieges
die Reichstagswahl ſtattfindet, kann mit der Aufſtellung nicht mehr
gewartei werden. Der Kreisvorſtand ſchlug als Kandidaten den Ge
noſſen Magnus Gevhardt vor. Den Vorſchlag unterſtützten
Krippſchock und Wiegand, während Waleck und Muth Einſpruch da
gegen erhoben, daß Genoſſe Haupt nicht wieder aufgeſtellt werden
ſoll. Waleck brachte Haupt als Kandidaten in Vorſchlag. Bei der
Abſtimmung entfielen elf Stimmen auf Gebhardt, zwei Stimmen
guf Haupt. Gebhardt iſt ſomit als Kandidat für den Kreis auf-
geſtellt.

So tritt allmählich allenthalben eine begrüßenswerte
Klärnng ein.

Merſeburg. Die Stadtverordneten beſchloſſen am Montag
en ſtädtiſchen Beamten und höheren Lohnangeſtellten ſowohl Kriegs
beihilfen als auch Kriegsteuerungszulagen nach den Sätzen der Staats
beamten zu gewähren, ebenſo den Beamten im Ruheſtande und deren

Hinterbliebenen. Der Magiſtrat beantragte die dauernde Feſtlegung
der ſtaatlichen Sätze, einige Stadtverordnete wünſchten ſie nur für die
jetzige Zeit und gleichzeitig eine anderweite Regulierung der Beamten-
gehälter, die teilweiſe einer weſentlichen Verbeſſerung bedürſten; mit
der dauernden Feſtlegung der Zulage nach den ſtaatlichen Sätzen werde
die Gehaltsregulierung verzögert. Erſter Bürgermeiſter Hertzog erklärte,
daß die Regulierung der Gehälter mit den Teueungszulagen nichts zu
tun habe und daß dieſe jederzeit erfoigen könne, wenn ein entſprechender
Antrag der StadtverordnetenVerſammlung geſtellt werde. Darauf ge-

langten die Vorlagen der Kriegsteuerungszulagen und Kriegsbeihilfen
im Sinne des Magiſtrats nach den ſtaatlichen Sätzen zur Annahme. Es

handelt ſich um Erhöhung von 200 bis 300 M. für den Fall der Feſt
ſtellung von Merſeburg als teure Stadt um 300 dis 400 M. Die
Stadt beabſichtigt, das Rittergut Werder, ein Objekt von über einer Mil
tion Mark, von der Stadtbrauerei zu erwerben. Die geheime Sitzung
veſchäftigte ſich mit dieſem großzügigen Plane.

a Abgabe des überſchüſſigen Haushaltungs-f e e Nach den miniſteriellen e über die Regelung
des F drauches durften die Hausſchlachtenden ſich nur bis 31. De
zember 1918 eindecken. Soweit ſie durch die Hausſchlachtungen mehr an

oder Fleiſchwaren erhalten, als ihnen dis zum 91. Dezember
1918 zuſteht, haben ſie dieſe den Anweiſungen des Kommunalverbandes
entſ a abzugeben. In Abänderung der bisherigen Rundſchreibendärſen e Mengen nach einer Bekanntmachung des Landrats nur an

die zuſtändigen Bezirksſchlächtereien, nicht mehr an Private oder an die
r ammelſtelle, und, ſoweit der Bezirk der Bezirksſchlächterei

erſeburg in Frage kommt, an den Kreis-Einkauf Merſeburg (ſtädtiſche
Turnhalle) abgegeben werden. Die Bezirksſchlächtereien und der Kreis
Einkauf zahlen für das Pfund Speck 2.80 M., geräuch. Wurſt jeder Art
1.70. M., Schinken 3 M., Pökelknochen unter Abzug der Knochen 1.50 M.
Bis zum 20. April haben alle Hausſchlachtenden, ſoweit ſie bereits die
Aufforderung zur Abgabe erhalten haben, die Mengen bei den Bezirks

ereien abzugeben. Nach dieſem Zeitpunkte werden die ent
ſprechenden Mengen auf ihre Koſten enteignet.

Werſedarg. Reinigung des Geiſelbettes. Entgegen
der Beſtimmung über die Reinigung des Geiſelbettes hat die Verun
reinigung des iſelbettes mit Unrat an Stellen einen derartigen
Umfang angenommen, daß das e die Ränder überſtgut und keinen

n Abfluß mehr hat. Die Polizeiverwaltung fordert daher alle
Anlieger des Geiſelbettes auf, diejenige Strecke des Geiſelbettes, die von
ſhrem Orundeigentum begrenzt wird, unverzüglich, und zwar dis ſpä
teſtens 1. Mai, zu räumen und ſo zu reinigen, daß das Waſſer e
hemmt und glatt abfließen kann. Sollte ein Anlieger nach dem 1. Mai
die r 7 nicht oder nicht imgenügenden Umfange bewirkt
haben, ſo werden wir dieſe Arbeiten auf ſeine Koſten vornehmen laſſen.

Totgequetſcht wurde vor einigen JMüterbahnhof der 16 r e Hiſeramgi ger 727 Klaus, Sohn
des Arbelters Ernſt Klaus in der Großen Sixtſtraße. Der junge Mann
geriet beim Rangieren von Güterwagen zwiſchen die Puffer, wodurch
der Bruftkaſten gequetſcht wurde. Der Tod irat auf der Stelle ein.

Merſeburg. Eindrecher verſchafften ſich nachts Eingang in dieWohnung des Feuerlöſchdirektors Krameyer, Wegen elſer Straße, und

eigneten ſich wertvolle uckſachen, Uhren, einen Revolver und 300
tk Bargeld an. Die Täter blieben unermittelt.

Um die Bzute gebracht. Ein Lebensmittel erer
wurde am Sonntag von der hieſigen Polizei am Bahndof feſtgeſtellt.
Er in den umliegenden Ortſchaften 5 Zentner Kartoffeln, 10 Pfund
Gerſte, 31 Eier, mehrere Pfun ehl und verſchiedene Fleiſchwaren

Sämtliche Lebensmittel wurden beſchlagnahmt und der
olksküche übergeben.

Veöoetenfels. Lebensmittelverteilung. der KundenT kommen r von Mittwoch, den Wer den
10. April, 1 Phind melade auf Marke 124: von Sonnabend, den 18.
bis Freitag, den 19. dyr 75 Gramm Teigwaren auf Marke 185.

vonDie Pacht hdem Segen ſig e denen rSreg: e eſondere werden nwohner der
e ihre Kinder zu belehren, wie wichtig der Kl

rerder Luherſtroſe ſpielenden Kinder W e Pächter und

h rhandlungen werden

r rnſern von kommen umrungen, da die großen Städte vielfach ſchon ſetzt keine Kartoffelnmehr haben. u z 7 Landwirte des e die drin
amit Zwang die oberen vermieden werden.
Teuchern. Viehdieabſtahl. nahen Dobris wurde nachtsein ſten von etwa 2 We Gewicht und eine Ziege

geſtohlen. Die beiden Tiere ſind an Ort und Stelle abgeſchlachtet
worden. Die Ziege wurde ſogar enthäuptet. l und wur
den auf einem Baume hängend vorgefunden.
höft ſind erſt wenige Tage zuvor eiwa 8 Zentner Saatkartofeln

Säumlge a

geſtohlen worden.

Bitterfeld. Neue Brotmarken. Von Sonntag, dem
14. April an werden neue Brotmarken eingeführt. Dieſe
ich von den vorhergehenden durch einen farbigen Untergrund mit Udler.

er Ton des Untergrunddrucks wechſelt von Zeit zu Zeit. Der Karton
der Brotkarte bleibt bis auf weiteres gelb. Die Weißbrotkarte hat eine
RoſaFarbe mit rofafarbigem Unterdruck, die Zuſaßkarte beſteht aus
weilßgrauem Karton mit einem rotfarbigem Unterdruck. Auf allen Brot
karten iſt ſtets ein Adler erſichtlich, der dieſelbe Farbe trägt wie der Ton
des Untergrunddrucks. Mit dem 13. April werden die alten Bror-,
Brotzuſatz- und Weißbrotkarten ungültig.

vitterfeld. Zur Gierverſorgung gibt der Kreisaus-
ſchuß P kannt: Die Ortsbeht nachrichtigen wir,
daß die Eieraufkäufer angewieſen ſind, ihnen für die Verſorgungs
berechtigten der einzelnen Gemeinden wieder eine entſpr nde
Anzahl Eier auszuhändigen, ſo daß in dieſer Woche auf die Eier
marke Nr. 5 ein Ei a werden kann. Jnfolge von Un
regelmäßigkeiten dei dem Aufkauf von Eiern haben wir uns ver-
anlaßt geſehen, der Eiergufkäuferin e Anna Zeißler in Gräfen
hainichen den Eieraufkauf in
Meſcheide zu entziehen. Zum Zwecke der Kontrolle der Eier
aufkäufer haben wir die Gendarmerie-Wachtmeiſter angewiefen,
ſich fortlaufend von verſchiedenen Hühnerbeſitzern die Quittungs-
zettel der Eievaufkäufer vorlegen zu laſſen und ſie mit den Liſten
und Büchern der Eievaufkäufer- zu vergleichen.

Dampfflüge zur Frühjahrsbeſtellung. Die
reſtloſe ver geeigneten Ackerflächen iſt im Intereſſe der
Heeres und Volksernährung dringend erforderlich. Es iſt aber
den Landwirten infolge Geſpanntiermangels und Fehlens von Ar
beitskräften nicht immer möglich, die Beſtellungsarbeiten reſtlos
auszuführen. Um zu vermeiden, daß Ackerflächen unbeſtellt liegen
bleiben, findet eine Heranziehung von Kraftpflügen zur Frühjahrs
beſtellung ſtatt. Landwirte, die vorausſichtlich ihren Acker nicht
reſtlos beſtellen können und deshalb die Zuteilung eines Kraft
pfluges wünſchen, werden erſucht, dies ſofort der Kriegswirtſchafts-
ſtelle des Kreiſes Bitterfeld zu melden. Jhre Motorpflüge
zur Verfügung geſtellt: 1. Domänenpächter DoepkeRoitzſch,
2. Aktien- Geſellſchaft für AnilinFabrikationWolfen, 8. Rittergutsbeſitzer Adolf geldmann (Juliusdorf).

w Geſtohlen? Von der Frau eines Bahnbeamten
wurde beim Bearbeiten ihres an der hohen Brücke an der Triftſtraße,
öſtlich des Bahnhofes, gelegenen Ackers ein mit Erde bedeckter pkarton gefunden, der 2 Sem n, 1 J Stehkragen, 3 Paar Stulpen,
1 Filzhut, 1 Paar Filzſchuhe, verſchiedene Pillen, Schreibzeug und ver
ſchiedenes andere enthielt, gefunden. Ob die Sachen, unter denen ſich ein
am 5. 12. 1912 in Berlin abgeſtempelter, an Hindorf- Deſſau gerichteter
Geſchäftsbrief befindet, geſtohlen und von dem Diebe vergraben ſind,
dürfte vielleicht noch die Unterſuchung ergeben.

Großer Butter- und Eierdiebſtahl. Jn die Mol-
kerei Bergwitz iſt eingebrochen, und dabei ſind 1 Zentner Butter und
300 Eier geſtohlen worden. Die Diebe haben ſich durch Eindrücken
einer Fenſterſcheibe Eingang verſchafft. Nach den Ermittelungen iſt der
Diebſtahl von 4 Perſonen, 2 Männern und 2 Frauen ausgeführt wor-
den, von welchen 2 Fahrkarten nach Wittenberg und 2 nach Berlin am
hieſigen Bahnhof gelöſt worden ſind.

Zur Kohlenverſorgung. Durch die Aufhebung der
Anordnung des Magiſtrats vom Novemder 1917 über Brennſtofferſpar
nis, von der wir bereits berichteten, werden nicht ges wie vieler
ſeits fälſchlicherweiſe angenommen worden iſt, die Brennſtoffverbrauchs
regelung für Hausbrand des e ats vom 25. Septemder 1917 ſowie
die r über die Einſchränkungen im Gasverbrauche und
über die Einſchränkungen im Elektrizitätsverbrauche der Vertrauens
männer des Reichskommiſſars für die Kohlenverteil außer Kraft
lebt Als aufgehoben gelten danach alſo nicht: Die Abgabe von

rennſtoffen für Hausbrandzwecke auf Bezugsausweiſe und alle an die
Ausſtellung ſocher J 73 durch die Verbrauchsregelung des
Magiſtrats vom 25. Der 1917 geknüpften Vorausſetzungen.
Weiter bleiben wie die teilweiſen, gen Gasadſperrungen auch die
Sonderdeſchränkungen hinſichtlich der Gasverbrauches und des Elektrizi
tätsverbrauches beſtehen. Der Verbrauch von Gas und elektriſchem
Strom darf alſo wie bisher nur in den von den Vertrauensmännern
des Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung für die einzelnen Woh
nungsgr h Höchſtmengen erfolgen. Die die
mengen r tenden Entnahmen von Gas und slektriſchem om
ſind mit Straſpreiſen zu und können in Wiederholun zwie disher die e Abſperrung des Gaſes oder des dlelt ſchen
Stromes nach i ziehen.

Torgau. Von der Elbſchiffahrt wird berichtet: Jn der
T iffahrt haben die nicht eſſen und die Kohlen
verladungen aus Böhmen weiſen recht nie r hin auf. Die
Grundfrachten für die Braunkohlen ſind mit 4.50 M. für die Tonne nach
Dresden, 7.50 M. nach Magdeburg und 9.50 nach Unterelbe unver
ändert. Der Verkehr über die ſächſiſchen Häfen hat ſich zeitweiſe etwas
günſtiger geſtaltet. Von burg iſt das Güterangebot, wie bisher,
wenig umfangreich. Für Maſſengüter hat ſich eine Herabſetzung der
ren ergeben; dieſelben notieren zst nach Magdeburg 63 Pf.,

resden 1.04 M., böhmiſche Plätze 1.12 dis 1.15 M. für 100 Kilogramm;
Kohlen nach Berlin 63 bis 65 b Zu den Eilgütertarifen der Ver
ein r ften A.G. trat am I. April ein Nachtragin ft, ebenſo zu den achtungsdedingungen der Elbſchiffahrts
betriebe der Nachtrag 3.

Sangerhauſen. Ein ſchwieriger Transport. Unter
dem Verdachte, ein Mädchen mit einer Schu fe in der Nähe
von Kaſſel tödlich verletzt zu haben, wurde ein Zigeuner vor einigen
Tagen dem hieſigen Polizeigefängnis eingeliefert. Am Sonnabend
ſollte er mit dem Sammeltransport nach Nordhauſen gebracht
werden. In der Zelle hatte er ſich tot geſtellt, war aber von der
Polizei bald zum Leben erweckt worden. Als der gefeffelte Menſchnach dem hof geführt werden ſollte, warf er ß unterwegs auf

die Erde und ſchlug um ſich, ſo daß die begleitenden Polizei
ſergeanten Hoffmann und Merda Mühe mit dem rabiaten
Menſchen hatten. Jn der Nähe von fee Kolditz ſimulierte er
Krämpfe, ſo daß ein Handwagen geholt werden mußte, um ihn

m Bahnhof zu bringen. Als er in den Zug eingeliefert werdenn ſchlug er plötzlich den Poligzeiſergeanten rda mit den
lernen Feſſeln derart an den Kopf, daß der Beamte ohnmäch tig

wurde. Das ſahen Feldgraue, eilten zu Hilfe und gaben die
wohlderdiente „Belobigung“, ſo daß er in aller Eile in
ſprang; von it war keine Spur mehr. Die Behörde in
Nordhauſen iſt davon verſtändigt worden, damit er dort nicht ähn
liche gefährliche Manöver machen kann. Seine Aburteilung wird
wohl in der nächſten Schwurgerichtsperiode erfolgen.

Aus der Partei.
Der große Katenjammer.

Das Ritteilungsblatt der Berliner Un erinnert daran,
daß es gerade ein Jahr her iſt, daß die ige Partei ſich in

Goida W rwartungen, dieüch zuſchanden geworden. e re

us demſe Ge

nhainichen, Strohwalde und

r e mögen folgende Zitate aus den
nh einer von uns mag aus den Erfahrungen der letzten

und Monate lernen, daß das kritikloſe Hinausſchreien des Wortes „die
Maſſen“ keine allgewaltige Zauberformel iſt. Bedächtiges Zaudern inKampfeszeiten iſt ebenſo vom Uebel wie blindwütiges en

m e war e Partei, z hederzuwachs un rgleichen. mit großen Wo

tun und den Tatſachen offen ins Geſicht ſehen.“
Das wird den Unabhangigen um ſo leichter werden, als dieTrauben für den Fuchs zu ſauer ſind: ſie Parch über Wahlerfolge und

Mitgliederzuwachs nichts zu berichten. Das Mitteilungsblatt warnt

r vor le ren en v kann ſich dabeiaber das „Gefühl augen r Ohnmacht“ ſelbſt nicht verkneifen. Dasb nun die Helden, die ſich anheiſchig machten, d benden Voir den

ger raſcher zu bringen, als die einige Sozialdemokratie dafür zu
rken vermöchte.

Sozialdemokraten in den Magiſtraken. Jn Kiel ſteht die
eines unbeſoldeten Stadtrats bevor. Nach der ſchleswig-holſteiniſchen
Städteordnung werden die n von der Bürgerſchaft
nach demſelben Wahlrecht gewählt wie die Stadtverordneten. Eine von
ſämtlichen Magiſtratsmitgliedern und einer gleichen Anzahl von Stadt
verordneten gebildete Präſentationskommiſſion hat drei Kandidaten zu
S Unter den von der Kommiſſion präſentierten Kandidaten

findet ſich auch der rade ereehlege Stadtverordnete Wilhelm Bre-
cour. Bei dem zwiſchen Bürgertum und Arbeiterſchaft beſtehenden
Stärkederhältnis darf wohl angenommen werden, daß Genoſſe Brecour
bei der auf den 24. Mai etzten Wahl gewählt wird, womit dann
neben unſerem Genoſſen Rindfleiſch ein zweiter Sozialdemokrat im
Kieler Magiſtrat ſitzen würde.

Fur R in Zwickau. Jn der am Sonntag inZwickau für den 18. ſächſiſchen Reichstagewahlkreis abgehaltenen Kreis
l r in der Genoſſe Dr. Gradnauer (Dresden) über dieolitiſche Lage und le rer der Partei ſprach und mit ſeinen Aus
ührungen ſtarken Beifall der Verſammelten erzielle, wurde als Kandidat
r die am 13. Mai ſtattfindende r Bezirksſekretär

oſſe Richard Meier (Zwickau) aufgeſtellt. Die Stim der
Verſammelten war durchaus zuverſichtlich. Die Unabhängigen habenihre Wahlverſammlung an demſelben Tage abgehalten und Wde den

Angeſtellten des Bauarbeiter-Verbandes Fritz Heckert in Chemni
aufgeſtellt, einen Spartakusmann geraten alibers, der ſchon au
der Gothaer Konferenz der Unabhängigen das große Wort gegen
Kautsky, Ledebour uſw. gehabt hat.

Kleines Feuilleton.
Aus einem Dagebuch.

t (Nachdruck verdoten.)

Knipſer Karle ſoll ausgehoben werden. Der Ruſſe macht den
Graben unſicher. Es gab bald keine Sielle in der Stellung mehr, wo
man vor der Schießerei ſicher geweſen wäre. Die ganze Kolonne war
ordentlich nervös geworden. Der Kunde mußte dicht vor der Stellung im
Getreidefelde liegen und ein e Schütze ſein. Am hellen
Mittag, die Zeit, in der er wie beſeſſen lospulverte, rückken vier verwegene
Burſchen aus, um Karle zu fangen. Und ſie brachten denn auch den
Störenfried im Triumphe an. Jch hatte mir den unermüdlichen Schützen
als einen zähen verbiſſenen Menſchen vorgeſtellt, der davon beſeelt war,
die verhaßten Germanſki mit Stumpf und Stiel auszurotten. Und war
überraſcht, als ein junges, intelligent ausſehendes mit leichten
elaſtiſchen Schritten ankam, und uns der Reihe nach muſterte. Sein W
child, das er gleich mitbrachte, an die Seite ſtellend, bat er ohne große
orrede den Nächſtſtehenden um h „Pan gib Papieroſſel“

Der Ruſſe wurde einem kurzen Verhör unterzogen; als er ge a
wurde, warum er denn ſo andauernd geſchoſſen habe, von unſerer Seite
wäre doch kein Schuß gefallen, erwiderte er keck: „Pan, dazu iſt ch
Gewärr dal“

ſchnell und überraſchend abgeſpielt. In den Ge
ſichtern lag noch die Aufregung des Erlebten. Ahnungslos marſchierten
wir e auf der Straße und freuten uns des ſchönen Morgens,
als z tzlich hoch in der Luft kleine Wölkchen krachend berſten. Die
Wölkchen berſten dicht über und neben uns mit und Geſtank, und
da wälzen ſich auch ſchon die erſten von uns in ihrem Blute. Eine
ungeheuere Spannung liegt lähmend auf uns allen. Aufgepeitſcht vom
Geruch des Pulvers und dem Anblick des Blutes ſchnellen wir los,
nach der Richtung, aus der bereits Lärm und Getbſe zu hören iſt.
erſtürmten Dörfchen liegt zwiſchen toten Pferden ein blutjunger ruſſiſche
Dragoner. Die erſten, die ihn faſſen, reißen ihn hoch. Le laß
ſtarrt er in die von Aufregung verzerrten Geſichter. Sie beſtürmen
ihn mit Fragen, deren Sinn er nicht begreift. Und arzt er in ſeiner

rzenangſt die Hände, wie es die Mütter ihm als Kind gelehrt hatte
und ſtammelt unverſtändliche ruſſiſche Worte. Er iſt ja verwundet,
ruft da jemand betroffen. Richtig, am Rücken ung 2 ein breiter
Blutfleck und vorn, mitten auf der Bruſt, iſt ein winzig kleines Loch im
Rock zu ſehen. Jetzt ſind mit einmal alle eifrig demüht, dem Sanitäter
behilflich zu ſein. Jch ſuche den Blick des Verwundeten zu erhaſchen,der unrah von einem zum andern wandert. t e er ſeine Augen

auf mich, lange, fragend. Sollte es ſchon aus ſein? Ich bin doch noch
ſo jung! O, ich verſtehe dich, du I im Vollgefühl deiner jugendlichen Kraft auf ſchnellem Roß heiſa in den d wie zum Tanze,

und wußteſt oder wollteſt es nicht wiſſen, daß der Tod in dieſem wilden
Tanze aufſpielt. Und jetzt? Für dich iſt der Tanz aus. Und er
begriff, was ich ihm mit Worten nicht ſagen konnte, mit müden Lächeln
ſank ſein Kopf zurück.

Alles hatte ſich

Der Brief.
Warum ſie nur nicht ſchrieb? Wochenlang wartete er nun ſchonauf ein Lebenszeichen von ihr. Alle anderen Kameraden Peter v

lich ihre Nachrichten aus der Heimat. Nur er ging bei der Poſtver
teilung immer leer aus. Dieſe wachſende Ungewißheit machte ſeinen
Nerven mehr zu ſchaden, als Trommelfeuer und Sturmangriff. Ganz
krank und elend halte ihn dieſe Nachrichtenloſigkeit gemacht. Die kargen

W unru r et hatte e 77zu bän e e ihrewigen Netz Frwüe ine ſive nd waren doch als gute
reunde voneinander geſchieden! Das kleine Mißverſtändnis, das
i ſeinem Urlaub zwiſchen ſie geſtellt hatte, war raſch zerflattert. Nach

end war ſie niemals geweſen. Sollte ſie ſeiner überd s geworden
ſein? Dann ſollte ſie es 57 doch offen und ehrlich ſchreiben. Gewiß
würde ihn das ſchwer und tief W Aber er würde es tragen und
vielleicht auch darüber hinwegkommen!

Tag und Nacht beſchäftigte ihn dieſer eine Gedanke. Wie in einem
Fieber er umher. Kaum, daß er noch in der Gewalt hatte,

den en ri T e 7 Wan ſeine perſönliche erheit zu denken. Er war elbſt gn un Daſein haite kein Ziel, ſein Leben keine Zukunſi
mehr.

So traf ihn die Kugel. Sie hatten den Bewußtloſen ins Heimatl Als er e Wochen wieder zu ſich ge
kommen war, galt ſein erſter Gedanke ihr. Der Schweſter klagie er
ſein Leid. Die nahm ſich der Sache an. Und bald erfüllte ſich ſeine
Sehnſucht. Ein Brief kam. Jn dem ſtand, wie ſie m ihn ge
ängſtigt hätte, wie ihre Briefe als unbeſtellbar zurückgekommen ſeien,

da Adreſſat zuerſt „vermißt“, dann „verwundet“ ſei. Und nun flog
Tag für Tag ein Brief von ihrer Hand an ſein Siechenbett. Das

ftigt mehr, als die Ruhe, die liebevolle Pflege und das gute
n nach wenigen Wochen wor er ſo weit, den Geneſungs

zu können. Der ausgebliebene Brief, der ihn beinade
ſein Eintreffen wiederden Ter in die Umne getrieben hatte ihn durch

dem ckgegeben.Leben zurü
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